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Meiner lieben Mutter 

Frau Auguſte Wieſenhütter, geb. Hamann 
in Görlitz 
zum 70. Geburtstage 


Sum Geleit. 


s ift nicht die große Schönheit des 
Südens, die auf diefen Blättern ۶ 
gebreitet iſt, oder eine Schönheit, die ſich mit 
ihr vergleichen ließe. Ja, es iſt wohl über⸗ 
haupt nur wenig, was als „große“ ۲ 
gelten will. Aber es iſt die Heimat, die dem 
Leſer, zunächſt dem evangeliſchen Schleſier, 
hier entgegentritt, ohne Geſte und Poſe, bald 
im Gewand der Armut und Not, bald in 
der Pracht des Feierkleides, ſo wahr, ſo 
warm, ſo herzlich, daß einem, je länger man 
blättert und ſchaut, um ſo mehr zumute 
wird, als ſpräche es hier wie eine Mutter zu 
ihrem Kinde ſpricht. Freilich geht dieſe Kunft 
in ihrer Vorliebe für das Maleriſche nicht nur 
auf das Unregelmäßige, Verbaute, Winkelige 
aus, ſondern erſcheint manchmal ſchwer und 
eckig und unbeholfen, aber nicht aus Armut, 
ſondern aus der Überfülle inneren Reichtums. 
Und auch von dem Kirchbau des Proteſtan⸗ 
tismus gilt das kühne und ſtarke Wort, das 
Luther vom evangeliſchen Chriſten geprägt 
hat: er ſtehet nicht im „Wordenſein“ ſondern 
im Werden 
Es iſt auch nicht die wunderherrliche Kunft 
des Mittelalters, Romanik und Gotik, dieſe 
überwältigendſte künſtleriſche Offenbarung 
nordiſchen Seelentums. Ihre Zeit liegt da⸗ 
hinten. Eine neue Zeit, die „Neuzeit“, iſt 
angebrochen. Die großen myſtiſchen Tiefen 
haben ſich geſchloſſen. Die Welt, auch die der 
Kuntt, iſt „weltlicher“, bürgerlicher geworden, 
dem Himmel ferner, der Erde näher. Aber 
vielleicht bringt uns gerade ihr Erdgeruch 
Siefe Kunft menſchlich näher. Denn wir ſpüren 
durch allen Erdgeruch hindurch den Bauch 
des Ewigen, die himmliſche Freude, „die wie 


ein Windhauch kühlt und erfriſcht, ein Stoß 
des Paſſatwindes, der aus dem Hain Mamre 
zu den ewigen Wohnungen dahinbrauſt.“ 

Und diefe Runft hat einen großen Vorzug. 
Sie liegt in Stadt und Land unmittelbar um 
uns herum. Es bedarf keiner weiten Reiſen. 
Es bedarf nur des Entſchluſſes, den Schritt 
aus der Welt des Buches in die vielleicht ganz 
benachbarte Wirklichkeit zu tun. Dazu möchten 
die Bilder locken. Soviel Schönheit ſchläft ganz 
in der Nähe den Dornröschenſchlaf. Du biſt 
daran vorübergeeilt, ohne Blick dafür, daß hier 
ein Rönigskind ſchläft. Sei der Prinz, der das 
Dornröschen aus dem Schlafe weckt und ſie 
als Braut heimführt zu immer neuen Freuden. 

Der Theologe und der Kunfthiftoriker, der 
Architekt und der Kunſtgewerbler haben hier 
eine reiche Fundgrube für Theorie und Praxis. 
Aber die eigentliche Wünſchelrute, welche die 
verborgenen Schätze hebt, hat jede empfäng⸗ 
liche, liebende Seele, ganz gleich, ob ſie mit 
oder ohne wiſſenſchaftliches und künſtleriſches 
Verſtändnis an die Dinge herantritt. Ihr 
wird es gegeben, das letzte Geheimnis dieſer 
Runft zu faſſen, das nicht in Worte zu faſſen 
ift: das Religiöfe. Sie fühlt unmittelbar: es 
iſt heiliges Land, das ſich hier auftut. Aus 
frommer, dem Ewigen hingegebener Seele 
ſchufen unſre Väter. Darum erſchließt ſich 
ihr Werk ganz doch nur der gleichgeſtimmten 
Seele. Im Geiſt wächſt das, was auf dieſen 
Blättern aus vier Jahrhunderten zuſammen⸗ 
getragen iſt, zu einem einzigen großen Heiligtum 
zuſammen, deſſen Räume die liebende Seele 
durchſchreitet, ehrfürchtig, anbetend, im Tiefſten 
„erbaut“. Dieſer liebenden Seele möchte das 
Buch ein Führer ſein. 
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Anſicht von Breslau um das Jahr 1680 


Bolzſtich von Grete Schmedes 


Grundlinien der Geſchichte 
des evangeliſchen Kirchbaus in Schleſien 


nſere einſeitige literariſche Schulung und 
Beſchäftigung hat uns zumeiſt um einen 
ganzen Sinn gebracht, den Sinn für das Werk 
der bildenden Kunſt. Nur fo erklärt es ſich, daß 
ein ſo ungeheuer intereſſantes Gebiet wie das 
der Geſchichte des evangeliſchen Kirchenbaues in 
Schleſien faſt brach liegt. Man kann Dutzende 
von Kirchenchroniken durchblättern und findet 
die winzigſte literariſche Nachricht aus der Ders 
gangenheit getreu regiſtriert, ſucht aber ver⸗ 
geblich nach einer Beſchreibung und Würdigung 
des Gotteshauſes. Man iſt gewohnt, einem 
Gedankenſyſtem nachzugehen oder den Linien 
einer Geſchichtsdarſtellung zu folgen, ſteht aber 
mehr oder weniger verſtändnislos vor dem 
ſteinernen Gedankengefüge des Bauwerkes, 
vor ſeinem Aufbau, ſeiner Linienführung, und 
die Augen ſind wie gehalten, daß ſie die 
künſtleriſchen Reize gar nicht merken, in die 
der Baumeiſter ſeine Gedanken gekleidet hat. 
Und dabei iſt gerade auf dem Gebiet des 
evangeliſchen Kirchenbaues Schlefien in mehr 
als einer Beziehung der bevorzugteſte Landes⸗ 
teil Deutſchlands. Damit erntet Schleſien die 
Früchte ſeiner ſchweren Kirchengeſchichte im 
Zeitalter der Gegenreformation. Zum größten 
Teil einzigdaſtehende, ehrwürdige Denkmäler 
des evangeliſchen Lebens der Vergangenheit 
ſind die Friedenskirchen, die Grenzkirchen, 
die Gnadenkirchen, die Friederizianiſchen Bet⸗ 
häuſer. Aber man hat dieſen einzigartigen 
Schatz mit wenig Liebe und Treue gehütet. 
Jedes Jahrzehnt ſind ſoundſoviele dieſer un⸗ 


wiederbringlichen lebenden Zeugen einer großen 
Vergangenheit abgetragen worden. Hat man 
wenigſtens für ihr Fortleben im Bilde geſorgt! 
Man ſucht vergeblich nach Literatur, nach 
Bildwerken über den Gegenſtand. Soll die 
Kirche der Vergangenheit wirklich über kurz 
oder lang eine „verlorene Kirche“ ſein! Aber 
dann wird man ſie wahrſcheinlich ſuchen 
wollen, und dann ſind ihre Spuren verweht. 

Ohne Nachfolge geblieben iſt der Lieb⸗ 
haber der Friederizianiſchen Bethäuſer, Fr. B. 
Werner, der auf mühevollen Reifen von 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf zog und 
die eben entſtandenen oder noch im Entſtehen 
begriffenen Bethäuſer in Kupfer ſtach. Das 
war in den Jahren 1748 bis 1752. Er 
brachte es auf die anſehnliche Zahl von 164. 
Sein Kupferſtichwerk befindet fid) 3. B. auf 
der Breslauer Stadtbibliothek. 

Für die folgenden Jahrzehnte iſt an Literatur 
zu nennen die Monographie: C. G. Langhans. 
Ein ſchleſiſcher Baumeiſter (1733 — 1808). 
Von W. Th. Hinrichs (in: Studien zur 
deutſchen Kunſtgeſchichte) 1909. Das Buch 
behandelt die Kirchen, die von Schleſiens 
größtem Baumeiſter aus neuerer Zeit, dem 
Erbauer des Brandenburger Tores in Berlin, 
herrühren, wenn ſie auch nur im Entwurf 
und wenig oder gar nicht in der Einzelaus⸗ 
führung ſeine Hand verraten. Das Buch 
iſt wichtig, obwohl es nur einen kleinen 
Ausſchnitt aus dem Geſamtbilde des pro⸗ 
teſtantiſchen Kirdenbaues in Schleſien bringt; 
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denn die Langhansbauten gehören zu den 
klaſſiſchen Werken evangelifcher Kirchbau⸗ 
kunſt. Aber gerade das Hinrichſche Buch 
verrät den unglaublichen Tiefftand der Kennt⸗ 
nis der Geſchichte des evangeliſchen Kirchbaues 
in Schlefien. Er ſchreibt (S. 39): „Als mit 
der preußiſchen Eroberung des Landes die 
Gleichberechtigung der Konfeffionen eintrat, 
war es natürlich, daß an einigen Orten der 
Wunſch, ein neues evangeliſches Gotteshaus 
zu beſitzen, rege wurde. Daß dieſe Bewegung 
nicht ſtärker einſetzte, lag zum Teil an der 
Verarmung der Provinz, hauptſächlich aber 
wohl an dem Rationalismus des Zeitalters. 
Das religiöfe Leben war geſunken, das 
Bedürfnis nach neuen Kirchen zeigte ſich 
wenig. Die Bauten dieſer Art ſind faſt alle 
Schöpfungen unſeres Künſtlers.“ — Was 
weiß Hinrichs davon, daß Freudentränen ge⸗ 
weint worden ſind, als man wieder evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſt bekommen ſollte! Was 
weiß er davon, daß Werner allein in den 
Jahren 1748 bis 1752 164 neuerſtandene 
Bethäuſer in Kupfer ſtach, ungerechnet die 
Jahl der damals noch im Entſtehen begriffenen! 
Die Zahl der von 1741 bis zum Tode von Lang⸗ 
hans (1808) erbauten evangeliſchen Kirchen 
in Schleſien wird fid) auf ungefähr 250 bez 
laufen. Und Hinrichs ſagt: Die Bauten dieſer 
Art in Schleſien ſind faſt alle Schöpfungen 
unferes Aünftlere. Dabei beträgt die Zahl 
der Langhanskirchen 5 bis 6. — Fritſch in 
dem großen Werk über den Kirchenbau des 
Proteſtantismus (Berlin 1890), das allerdings 
nur eine ungeordnete Materialſammlung dar⸗ 
ſtellt, erwähnt nur beiläufig ein paar der 
größeren ſchleſiſchen Bauten. — Wiggert⸗ 
Burgemeiſter in dem erſchöpfenden Buch über 
die Holzkirchen des deutſchen Oſtens (1905) 
bringen auch die evangeliſchen Holzkirchen, 
verraten aber nicht zuſammenfaſſend, ob und 
wie weit das Konfeffionelle (id) in ihnen 
ausprägt. — Aber viel lehrreicher iſt, daß das 
umfangreiche Verzeichnis der Kunftdenkmäler 
Schleſiens von Lutſch (1886—92) wohl die 
unſcheinbarſten Kirchen des Mittelalters bis 
ins 16. Jahrhundert bringt, aber die geſamte 
Geſchichte des evangeliſchen Kirdenbaues mit 
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verſchwindenden Ausnahmen übergeht! Nichts 
kann bezeichnender ſein für den Grad, in 
welchem ſich der evangeliſche Kirchenbau ſeine 
Stellung in der Kunſtgeſchichte erft erkämpfen 
muß. Um ſo freudiger und dankbarer ſtellen 
wir feſt, daß der genannte Fr. B. Werner 
— wenigſtens für den Kreis Hirſchberg — in 
einem ſchleſiſchen Kunſthiſtoriker unſerer Tage 
einen Nachfolger gefunden hat: Dr. Günther 
Grundmann, Die Bethäuſer und Bethaus⸗ 
kirchen des Kreiſes Hirfdbery mit 52 Zeich⸗ 
nungen des Verfaſſers (jetzt im Verlag des 
Evangeliſchen Preſſeverbandes für Schleſien, 
Breslau). Geboren aus warmer Liebe zur 
Kunſt der Heimat, zeichnet ſich dieſe Studie 
in gleicher Weiſe durch hingebende Sorgfalt 
in der Detailforſchung wie durch feinſinnige 
künſtleriſche Würdigung aus. Nur wünſchte 
man mehr Innenanſichten. — Für Oberz 
ſchleſien verdanken wir Profeſſor Dr. P. Knėtel 
die Studie „Evangeliſche Kirchen in Ober⸗ 
fchlefien“ (Monatsſchrift „Oberſchleſien“ Juni 
1919). Siehe auch des Verfaſſers Beitrag: 
Der evangeliſche Kirchenbau Oberſchleſiens in 
„Die evangeliſche Kirche Oberſchleſiens“ (Der: 
lag Evangeliſcher Preſſeverband für Schleſien, 
Breslau). 

So ift alfo die Geſchichte des evangeliſchen 
Kirchenbaues in Schleſien noch nicht tez 
ſchrieben. Dabei gewährt ſie das wundervolle 
Schauſpiel einer folgerichtigen Entwickelung 
aus dem mittelalterlich⸗katholiſchen Schema 
heraus zu einem vollſtändig neuen, eigen⸗ 
artigen Gebilde, das ſich — bei aller Be⸗ 
ſchränktheit in den Mitteln — den übrigen 
Schöpfungen der kirchlichen Architektur eben⸗ 
bürtig an die Seite ſtellt. Für den Verlauf 
dieſer Geſchichte iſt nicht maßgebend das 
Stilprinzip. Das bezeichnet nur das Kleid, 
aber nicht den Körperbau. Im Stil macht der 
evangeliſche Kirchenbau die Entwickelung der 
Neuzeit einfach mit: Spätgotik, Renaiffance, 
Barock, Rokoko, Alaffisiemue, Verfall und 
Stilwiederholung. Jede Kirche iſt darin ganz 
ein Kind ihrer Heit. Hier gehen die Dinge 
ſoweit, daß ſich bezüglich der Formenwelt 
evangeliſche und katholiſche Altäre, Kanzeln 
u. a. oft genug überhaupt nicht oder wenigſtens 


nicht nennenswert voneinander unterſcheiden. 
Das Prinzip für die Einteilung der Geſchichte 
des evangeliſchen Kirchenbaues iſt nicht das 
ſtiliſtiſche, ſondern das kultiſch⸗liturgiſche: wie 
hat der ſpezifiſch proteſtantiſche Gottesdienſt⸗ 
gedanke im Bauwerk Geſtalt gewonnen! Die 
evangeliſche Kirche fand den Kirchenbau des 
katholiſchen Mittelalters vor. Wie ſetzt ſich 
ihr Baugedanke damit auseinander! Wie 
formt er das überkommene Schema um“ 
Wie ſieht das Haus aus, das er ſelber baut? 
Die Antwort darauf gibt die Geſchichte des 
evangeliſchen Kirdenbaues. Es ſoll verſucht 
werden, dieſe Geſchichte auf dem Boden unſerer 
Provinz in den Grundlinien feſtzuſtellen. Der 
Stand der Forſchung auf unſerem Gebiete 
bringt es mit ſich, daß ich gelegentlich mehr 
frage als antworte. 

Unter unſerm maßgebenden Geſichtspunkt 
laſſen ſich bis zur Gegenwart 5 Perioden 
unterſcheiden. 

1. Abſchnitt. Zeit der Reformation bis 
zum 30jährigen Kriege. Die Keime neuen 
Werdens im Rahmen des Vorgefundenen. 

2. Abſchnitt. Dreißigjähriger Krieg bis 
Mitte des 18. Jahrhunderts. Eine erſte 
Blütezeit mit Übergangsmerkmalen. 

3. Abſchnitt. Mitte des 18. Jahrhunderts 
bis Mitte des 19. Jahrhunderts. Das klaſſiſche 
Zeitalter. Das Bauwerk drückt den pro⸗ 
teſtantiſchen Gottesdienſtgedanken in einer not⸗ 
wendigen und geſchloſſenen Form aus. Periode 
bes ۰ 

4. Abſchnitt. Mitte des 19. Jahrhunderts 
bis ins beginnende 20. Jahrhundert. Die Zeit 
des Verfalles. Rückfall in vorproteſtantiſche 
Traditionen. 

5. Abſchnitt. Die Gegenwart. Beſinnung 
auf die klaſſiſche Zeit (Abſchnitt 3). Anfänge 
neuen Werdens. 


1. Abſchnitt. 
Reformationszeitalter 
bis zum 30jábrigen Kriege. 
In dieſem Abſchnitt ift einigen Schwierig⸗ 
keiten Rechnung zu tragen, die fpäter in Sortfall 
kommen. Einmal wird es ſich oft ſchwer oder 


gar nicht feſtſtellen laſſen, ob der Bau noch 
in die katholiſche oder bereits in die evangeliſche 
Zeit fällt. Und dann ſind die meiſten der 
damals gebauten oder umgebauten Kirchen 
durch die Gegenreformation katholiſch geworden 
und bis auf den heutigen Tag geblieben. Hier 
muß alſo erſt einmal die katholiſche Decke 
abgenommen werden. Die Ortsangaben im 
folgenden beziehen ſich alſo manchesmal auf 
jetzt katholiſche Kirchen, die aber von Evan⸗ 
geliſchen gebaut oder eingerichtet worden ſind. 
Im übrigen wird man in dieſer erſten Periode 
größere Bauten vergeblich ſuchen. Die Bau⸗ 
freudigkeit des ausgehenden Mittelalters hatte 
dafür geſorgt, daß dazu keine Veranlaſſung 
war. Anderſeits haben wir mehr als ein 
Jeugnis von der überraſchenden Schnelligkeit 
und Kraft, mit der die kaum zur Welt ge⸗ 
borene Kirche der Reformation zu Spaten 
und Kelle griff. So in Oberſchleſien, an das 
man in dieſer Beziehung vielleicht zuletzt denkt. 
In den wenigen Jahrzehnten, die hier dem 
Evangelium überhaupt vergönnt waren, 
wurden allein im Archipresbyterat Zülz nicht 
weniger als vier neue Pfarrkirchen, und zwar 
alle überaus prächtig und maſſiv errichtet. 
„Auch aus den ſpäteren katholiſchen Kirchen⸗ 
viſitationen von 1652, 1679, 1680, 1686—88 
erfahren wir, daß eine größere Zahl Kirchen 
von nicht katholiſchen Patronen aufgeführt 
worden waren“ Dr. P. Knötel in „Ober⸗ 
ſchleſien“ 1919 Juniheft). Wie denn die alte 
Legende von dem zerftörenden Einfluß des 
Proteſtantismus auf die bildende Kunſt durch 
näheres Zufehen immer mehr in ihrer 2 
loſigkeit erkannt worden iſt. Beiträge zu dieſer 
Erkenntnis liefert unſer Buch auf jeder Seite. 

Der Laie meint wohl im erſten Augen⸗ 
blick, die Zeit der Reformation als die klaſſiſche 
Zeit des evangeliſchen Bekenntniſſes müſſe auch 
den klaſſiſchen Stil des evangeliſchen Kirchen⸗ 
baues geſchaffen haben. Und ganz gewiß leuchtet 
vor den Augen der Reformatoren gelegentlich 
ein neues Ideal des Kirchenbaues auf. Allein 
es vergehen natürlich Jahrzehnte und Jahr⸗ 
hunderte, bis ſich der Geiſt die Steine unter⸗ 
tänig macht und ſie ſetzt, wie er es braucht. 
Das war bei der Entſtehung der katholiſchen 


Stile nicht anders. Die Reformation ۶ 
nimmt die vorhandenen Gotteshäuſer, richtet 
ſich darin ein und baut im engſten Anſchluß 
an die vorgefundene Überlieferung weiter. 
Der typifche mittelalterliche Grundriß zeigt 
die Scheidung zwiſchen Gemeinde⸗ und Chor⸗ 
raum. Die Kanzel ungefähr in der Mitte 
einer Langſeite des Gemeinderaumes. Bei 
größeren Anlagen wenigſtens der Gemeinde⸗ 
raum mehrſchiffig, die Kanzel in dieſem Falle 
an einem Pfeiler des Mittelſchiffes im Ge⸗ 
meinderaum. Der Taufſtein im Gemeinde⸗ 
raum, nach Weſten zu. Vielerorts wird dieſes 
Schema in evangeliſcher Zeit ohne weſentliche 
Anderung fortgeſetzt worden ſein. Vielerorts 
aber wird es zur Keimzelle neuen Werdens. 
In folgendem ſollen dieſe über die ganze 
Provinz verſtreuten Keime zufammengeftellt 
werden. 

1. Die höhere Schätzung des Sakramente 
der Taufe hat zur Folge, daß der Taufſtein 
wandert, in den Chorraum, in die Nachbar⸗ 
ſchaft des Altars. Die Söherſchätzung der 
Predigt rückt auch den Predigtftuhl herauf, 
gleichfalls in die nächſte Nachbarſchaft des 
Altars, an eine der vorſpringenden Ecken 
zwiſchen Gemeinde⸗ und Chorraum. Die 
Alleinherrſchaft des Altars hat aufgehört, er 
muß ſich mit Kanzel und Taufſtein in die 
den Raum beherrſchende Stellung teilen. Der 
ganze Kirchenraum bekommt durch den Drei⸗ 
klang von Altar, Kanzel und Taufſtein im 


Sig. 1. Altar (2), Kanzel (1), Taufſtein (3) 
im Angeſicht der Gemeinde. Dreiſeitige Empore. 


Angeſicht der Gemeinde ein neues evan⸗ 
geliſches Antlitz. Als Beiſpiele dieſer An⸗ 
ordnung ſeien genannt Carolath, Tſchileſen, 
und die jetzt katholiſchen Kirchen in Landes⸗ 
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but, Rothfiirben, Groß⸗Breſa, Rudelſtadt, 
Schedlau, Hertwigswaldau (Kreis Sagan) 
u. a. [Abb. 1, 9, 11, 13, 14.] 

2. Der evangeliſche Gottesdienſt, der weſent⸗ 
lich Predigtgottesdienſt wird, zieht das feſte 
Geſtühl und die Emporen nach ſich. Beides 


0 5 10 zum 


Sig.2. Biirysdorf Ö.:6., Holzkirche, 6+. 
Aus Wiggert u. Burgemeiſter: Die Holzkirchen. 


kommt gewiß in katholiſchen Kirchen vor. 
Aber erſt auf evangeliſchem Boden werden 
ſie ein notwendiges Glied und ein Element, 
mit dem eine neue Entwickelung beginnt. 
Die Weſtempore für die Orgel war da. 
Aber nun umziehen Emporen auf drei Seiten 
den Gemeinderaum als Tribünen für Zuhörer. 
So in Rothfürben, Rudelftadt, Tſchileſen u. a.). 
Siehe Fig. 1. Oder man errichtet wenigſtens 
an einer Seite, der Kanzel gegenüber, eine 
Zuhörerempore. (So in Bürgsdorf, Sig. 2, 
Ohlau, Landeshut [jest katholiſchl, Habel- 
ſchwerdt.) Charakteriſtiſch ſind auch die Herr⸗ 
ſchaftslogen, die meiſt über der Sakriſtei, der 
Kanzel gegenüber, eingebaut ſind. Ein Pracht⸗ 
ſtück ift die Rothſürbener [Abb. 7]. Schon im 
nächſten Abſchnitt wachſen ſich dieſe beſchei⸗ 
denen Anfänge zu rieſigen Dimenſionen aus. 

3. Man geht wohl auch noch einen Schritt 
weiter und ſchlägt der Kanzel gegenüber die 
Mauer durch und baut ein Seitenſchiff an, 
um Raum für die hörende Gemeinde zu be⸗ 
kommen. Beiſpiele: Zölling [Kreis Sreyftadt], 
Altſtruntz [Glogau], Landeshut [jetzt tatholifch], 
Prauß [Nimptſch.] [Abb. 15.) Hier kann man 
den neuen Baugedanken unmittelbar bei ſeiner 
ſteineverſetzenden Arbeit ſehen. Ein ſehr lehr⸗ 
reiches Beiſpiel dafür iſt auch Bürgsdorf (Areuz- 
burg). [Sig. 2] Die Kanzel ift an einer der 
einſpringenden Ecken zwiſchen Gemeinde⸗ und 


Chorraum angebracht. Der Grundriß zeigt 
nach Weſten zu ſtufenweiſe eine Erweiterung 
des Gemeinderaumes. So wachſen die Räume, 
es dehnt ſich das Haus. 

4. Das Geſtühl und die Emporen machen 
auch vor dem Chor nicht halt. Das „Aller⸗ 
heiligſte“ iſt ausgewandert. Die Gemeinde 
macht ihr Recht auch auf dieſen Raum geltend 
und beſetzt ihn mit Geſtühl und Emporen. 
Dieſes Übergreifen des Geſtühles und der 
Emporen in den Altarraum iſt die archi⸗ 
tektoniſche Spiegelung des religiõfen Erleb⸗ 
niſſes der Reformation. Die Scheidewand, 
die zwiſchen Gott und Menſchen aufgerichtet 
war, wird niedergeriſſen. Der ferne Gott 
wird ein naher Gott. Die Gemeinde wird 
ſich des allgemeinen Prieſtertums der Gläubigen 
bewußt. Man ſpürt in dieſen übergreifenden, 
Altar und Kanzel umklammernden Emporen 
und Bänken die menſchlichen Arme, die das 
Göttliche umſpannen wollen. Bald wird der 
Chorraum ganz und gar von dem Gemeinde⸗ 
raum aufgeſogen ſein. 

5. Schon das Mittelalter hat die freilich 
ſeltenere Form der chorloſen Anlage, bei der 
nur im Inneren eine Scheidung zwiſchen 
Altar⸗ und Gemeinderaum ſtatt hat. Und 
das Weſen der ſpätgotiſchen Hallenkirche 
beſteht ja geradezu in dem einen, alles um⸗ 
flutenden Raum. Für den, der die ſtumme 
Sprache der Steine verſteht, iſt dieſe letzte 
Phaſe des mittelalterlichen Kirdenbaues der 
überführendſte Beweis, wie reif die Seele 
des Mittelalters für die religiöfe Neuſchöpfung 
der Reformation geworden war. Die evan⸗ 
geliſche Kirche erkennt bald, daß dieſe Form 
ihren Bedürfniſſen am beſten entſpricht und 
nimmt ſie auf. Schnell entwickelt das evan⸗ 
geliſche Bekenntnis aus der chorloſen Anlage 
des Mittelalters die Saalkirche und gewinnt 
damit das am häufigſten angewendete Schema 
des evangeliſchen Kirchenbaues. 

6. Ganz vereinzelt nachweisbar iſt der kreuz⸗ 
förmige Grundriß. Lutſch im Verzeichnis der 
Kunſtdenkmäler Schleſiens nennt m. W. aus 
dieſer Zeit nur drei Beiſpiele: Ronradswaldau 
(Kreis Guhrau), 2. Hälfte des XVI. Jahr⸗ 
hunderts, „wahrſcheinlich von den Evan⸗ 


geliſchen erbaut“; die evangeliſche Begräbnis⸗ 
kirche in Bernſtadt, erbaut unter Herzog 
Heinrich Wenzel (1617—39); Schwentnig, 
erbaut 1623. Jedenfalls laſſen dieſe ſpärlichen 
und unſcheinbaren Bauwerke nicht ahnen, daß 
die kommende Periode über dieſem Grundriß 
Predigtkirchen aufführen wird, die für viele 
Tauſende Raum gewähren und die zu den 
eindrucksvollſten Werken evangeliſcher Kirch⸗ 
baukunſt gehören. — 

So wirds auch an den Steinen ſpürbar, 
daß ein neuer Gottesdienſtgedanke am Werke 
iſt. Man gewahrt ein mannigfaltiges Keimen 
und Treiben, das bald die überkommenen 
Hüllen ſprengen und eine neue Blüte zeitigen 
wird. In der Kanzel und ihrem 
Widerpart, den Emporen, ſtecken 
die treibenden Kräfte, die bald 
den Ring der Mauern fo ſchließen 
werden, wie ſie es brauchen, zur 
proteſtantiſchen Gemeinde- und 
Predigtkirche. 

Dieſer erſte Abſchnitt deckt ſich zeitlich mit 
der Blüte der deutſchen Renaiffance. Ihre 
köſtlichen Reize in Form und Farbe ſind viel⸗ 
fach auch den Kirchen dieſer Zeit zuſtatten 
gekommen. Namentlich in der Ausſtattung. 
Wahre Schmuckkäſtlein find etwa Rothſürben, 
Rudelſtadt, Ullersdorf, Prauß, Mittel⸗Gieß⸗ 
manneóorf (Bunzlau) u. a. [Abb. 1—18, 28]. 
A bb. 1—8 Rothſürben, Kreis Breslau, im 

Winter 1653/54 mit über 600 evangeliſchen Kirchen 

Schleſiens katholiſch gemacht. Als inſtruktivſtes 

und künſtleriſch reizvollſtes Beiſpiel der evangeliſchen 

Kirchbaukunſt dieſer Epoche fei es vorangeſtellt. 

flan erkennt den mittelalterlichen gotiſchen Bern des 

Gebäudes (Strebepfeiler und ſpitzbogige Senfter). 

Die gründliche Erneuerung in der evangeliſchen 

Zeit, um 1600, die faft einen Neubau bedeutete, 

wob ein Kleid reizvoller Giebel und Anbauten um 

dieſen Kern, Auch die feinlinige Turmhaube 
ſtammt aus dieſer Heit. Der Chor tritt außen 
nicht hervor. Die Kirche iſt von Wall und Graben 
umgeben. Der maleriſche Reiz der Anlage braucht 
nicht hervorgehoben zu werden. Man verfolge an 
allen Baugliedern die köſtliche deutſche Renaiſſance. 

Abb. 7 zeigt die Herrſchaftsloge, die der Kanzel 

gegenüber über der Sakriſtei eingebaut ift. ۶ 

dieſen Herrſchaftslogen dringt der neuzeitliche 

Individualismus und die damit verbundene ariſto⸗ 

kratiſche Abſonderung in das Gotteshaus ein. Die 
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weitere Ausbildung dieſer Herrſchaftslogen ſiehe 
auf den Abb. 37, 49, 55, 105. — Der wertvollſte 
Schatz der wundervoll ausgemalten Rothſürbener 
Kirche ift eine Bronzefigur in dreiviertel Lebens⸗ 
größe: Chriſtus an der Staupfäule, von Adrian 
de Vries. Es iſt eins der bemerkenswerteſten 
plaſtiſchen Kunſtwerke, die Deutſchland aus dem 
Anfang des 17. Jahrhunderts hat. Die Sigur gehört 
zu einem Epitaph, das der kunſtfreudige evangeliſche 
Schöpfer der Kirche in ihrer jetzigen Geſtalt, Adam 
von Hanniwald, „ſich und ſeiner Gattin“ geſetzt hat 
(Abb. 8). Der evangeliſche Charakter der inneren 
Anordnung (Fig. 1) iſt oben hinreichend zur Sprache 
gebracht. — Die Reftaurierung 1906-1911 hat die 
alte Schönheit neu aufleuchten laſſen. (Schleſiſche 
Monatshefte 1924. Okt.: Die katholiſche Pfarrkirche 
in Rothſürben. Von L. Burgemeiſter.) 

Abb. 9 Groß⸗Breſa, Kreis Neumarkt. Seit 
der Gegenreformation katholiſch. Das Verzeichnis 
der Kunftdentmäler (II 464) fett den Chorbau ins 
16. Jahrhundert. Man ſieht die Renaiſſanceformen. 
Auf die evangeliſche Zeit führt der Dreiklang von 
Kanzel, Altar, Taufftein, und die Emporenanlage. 

A bb. 10 und 11 Gießmannsdorf, Kreis 
Bunzlau. Jetzt Begräbniskirche. Die Innenaus⸗ 
ftattung, 1575 — 1595, macht das Innere zu einem 
Juwel deutſcher Renaiſſance⸗Dekoration. 

A bb. 12 Carolath bei Beuthen a. d. O. 1618. 
Das Beiſpiel einer Schloßkapelle, wie ſie im pros 
teſtantiſchen Kirchenbau des 1. Jahrhunderts nach 
der Reformation eine bedeutſame Rolle ſpielen. 
Die große kühle Formenwelt italieniſierender ۶ 
renaiſſance beherrſcht den Raum, freilich ſtart 
durchſetzt von nordiſcher Spätgotik. 

A bb. 13 Rudelſtadt, Kreis Bolkenhain. Seit 
der Gegenreformation katholiſch. Erbaut 1577. 
Altar 1600. 

A bb. 14 Mondſchütz, Kreis Wohlau. Die für 
die Stimmung des Raumes entſcheidenden großen 
Wandepitaphien, Anfang des 17. Jahrhunderte, 
wie die Kanzel in Renaiffanceformen. 

A bb. 15 und 16 Prauß, Kreis Nimptſch. 1612 
wurde der Kanzel gegenüber ein zweites Schiff 
angebaut. Der Taufſtein ein Prachtſtück ſchwerer 
deutſcher Renaiſſance. Die Kirche wurde vor dem 
Weltkriege reſtauriert. 

A bb. 17 und 18 Schedlau, Kreis Falkenberg. 
Seit der Gegenreformation katholiſch. 1616. Das 
Innere, ein rechteckiger Raum von drei Achſen, 
ohne Scheidung von Altar⸗ und Gemeinderaum. 
Man beachte die dem Bedürfnis des evangeliſchen 
Predigtgottesdienſtes angepaßte Weiträumigkeit. 
Der Kanzel gegenüber eine Loge. Die von einer 
Moſesgeſtalt getragene Kanzel weiſt im Schall⸗ 
deckel eine Krönung Mariens und auf der Kanzeltür 
das jetzt überſtrichene Bildnis Luthers auf. Über 
den Aufbau des jetzt ſtehenden Gotteshauſes be⸗ 
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lehren nachfolgende Inſchriften: Im 1616. Jar iſt 
dieſe Chriſtliche Apoſtoliſche Euanange Kirche von 
dem Edlen Geſtrengen Herren Hans Pückler von 
Groditz Auff Schedelaw Sampt Seinem Ehgemal 
der Wolgebornen Srawen Srawen Helena Seoͤlnitzkyn 
Vo Choltitz Vnd Füllſtein Von Ihrem Von Gott 
Beſcherretem Gut Und Gelde Erbawet worden. 
Der Altar, Taufſtein, prediftul vnd crucifip, 
welche herman fiſcher von der neiſſe geſchnitten vnd 
der maler caſper winckler gemalet, hat geſtanden 600 
taler. der mawrer antonio rusco von offen ein italiener 
hat die Kirche gemavwret ... das ich alfo auf 
dieſen gantzen Birchenbavw ſambt dem Glocken⸗ 
turm vnd vornevwerung des kirchhofes habe ۶ 
gewendet 2500 taler. Gott der herr ſei gelobet, 
der mir feine gnade dazo vorlihen hat vnd diſes 
befcheret (Verzeichnis der Kunſtdenkmäler). 

Abb. 19-26 Oberſchleſiſche Holzkirchen. 
Von den etwa 150 oberſchleſiſchen Holzkirchen ۶ 
hören 17 den Evangeliſchen des Kreiſes Kreuzburg, 
dieſer proteſtantiſchen Oafe Oberſchleſiens. Dazu 
kommen einige wenige in den Breifen Brieg und 
Trebnitz. Germaniſche Kinder in ſlawiſchem Kleide 
hat man fie genannt. 

A bb. 19 — 22 Bürgsdorf, Kreis Kreuzburg. 
Nach Lutſch „angeblich von 1550“ (Verzeichnis der 
Kunſtdenkmäler). Grundriß Fig. 2. Das Nähere 
ift auf S. 10 unter Fr. 2 u. 3 geſagt. Auf der Zeich⸗ 
nung des Grundriſſes it der Umgang an der Nord⸗ 
ſeite erſichtlich. Der Kanzel gegenüber eine 
Empore. 

A bb. 23 Bankau, Kreis Kreuzburg. „Wenigſtens 
teilweiſe aus vorreformatoriſcher Zeit“ (Paſtor 
Gawantka). Anſicht der Chorpartie, die den ge⸗ 
drungenen Maſſencharakter vortrefflich ſpürbar 
macht. Man beachte den maleriſchen geſchloſſenen 
Treppenaufgang. Die Kirche iſt gelagert wie eine 
Henne, die ihre Jungen unter den Flügeln birgt. — 
Auf allen Seiten des Schiffes und des Altar— 
raumes Emporen. Unſere Aufnahme von Herrn 
Lehrer Römer. 

A bb. 24 Jeroltſchütz, Kreis Kreuzburg. Die 
urſprüngliche Kapelle, der weſtliche Teil der heutigen 
Kirche, geht ins 16. Jahrhundert zurück; erſter Er⸗ 
weiterungsbau 1694 (ca.); zweiter Erweiterungs⸗ 
bau 1822/23. Beſtimmend der Erweiterungsbau 
von 1694 (Mitteilungen von P. Schmidt). Unſere 
Aufnahme von Herrn P. Gawel. 

A bb. 25 Matzdorf, Kreis Kreuzburg. Zuhörer: 
bühne in den Altarraum eingebaut. Altar ſpäter, 
datiert 1696. Das Bild zeigt, wie warm und an⸗ 
heimelnd das Innere dieſer Holzkirchen wirkt. Was 
von uraltem deutſchen Waldempfinden noch in uns 
ſteckt, wird lebendig und fühlt ſich zwiſchen dieſen 
ganz aus dem Holz des Waldes gefügten Wänden 
wie heimgekehrt in ein Stück Urheimat unſerer 
Seele. 


A bb. 26 Schönfeld, Kreis Kreuzburg. 1623. 
Der Aufbau des geböſchten Turmes iſt von 
béd)ftem 13۰ 

Abb. 27 Breslau, ehemalige Salvator⸗ 
kirche vor dem Schweidnitzer Tor. 1568 als 
Begräbniskirche erbaut. 1610 vergrößert und mit 
Turm verfehen. 


Abb. 28 Ullersdorf O.⸗L. 1629. Unſere Auf⸗ 
nahme zeigt den Juſtand vor der Renovation. 


2. Abſchnitt. 


Vom 30 jährigen Kriege 
bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts. 


Dieſer Periode gehören die geſchichtlich be⸗ 
deutſamſten Kirchen Schleſiens an, die man 
nicht ohne Ehrfurcht anſchauen kann: die 
Friedenskirchen, die Grenzkirchen, die Gnaden⸗ 
kirchen, und die im Jubel wiedergewonnener 
Freiheit erbauten Friederizianiſchen Bethäuſer. 
Infolge der Gegenreformation, die auf den 
meiſten Gebieten Schleſiens laflet, geht bis 1740 
neben den großen Markſteinen der Friedens⸗ 
und Gnadenkirchen nur eine 
geringe Bauentwickelung 
einher. — Die Geſchichte der 
Grenzkirchen behandelt Eber⸗ 
lein in ſeinem ſchönen Vor⸗ 
trage, der in den Händen 
jedes evangeliſchen Schleſiers 
ſein müßte. (In: Schriften 
des Vereins für Reformas 
tionsgeſchichte, 1901.) Unter 
Grenzkirchen find zu verſtehen 
die nach den Kirchenreduktio⸗ 
nen von 1654 und 1668 von 
Schlefiern und für Schleſier 
jenſeits der Grenze errichteten 
Kirchen auf dem Gebiet der 
Oberlauſitz, Brandenburg 
und Polen, und innerhalb 
Schleſiens auf dem Gebiet 
des alten Herzogtums Lieg⸗ 
nit. Nur Schlichtingsheim 
ift von 1645. Eberlein zählt 24 Grenzkirchen. Die 
Dürftigkeit der Herſtellung und die ſpäter durch 
die Wendung unter Friedrich II. veranlaßte 
Uberflüſſigkeit ſind die Urſache, daß dieſe Grenz⸗ 
kirchen entweder ganz verſchwunden oder durch 


Neubauten erſetzt ſind. — Die unter Friedrich ll. 
in dem Jahrzehnt nach der Eroberung voll 
einſetzende Bautätigkeit führt nicht, wie man 
denken könnte, eine neue Periode herauf; nach 
der Ausprägung, die der proteſtantiſche Bau⸗ 
gedanke in ihnen gefunden hat, gehören die 
Friederizianiſchen Bethäuſer des 1. Jahrzehnts 
(17411750) in der Regel in die zweite, dem 
Kanzelaltar voraufgehende Entwickelungsſtufe. 

Es ſind eindrucksvolle Bauten, die der 
proteftantifche Kirchbaugedanke in dieſem Jahr⸗ 
hundert ſchafft. Aus dem zarten Knaben mit 
ſeinen ſchüchternen Anfängen iſt ein Mann 
geworden, der auf eigenen Füßen ſtehend mit 
ſtarken Armen Kieſenwerke vor uns hinſtellt. 
Die Scheidung von Gemeinde⸗ und Chorraum 
iſt überwunden. Es iſt nur ein Raum da, 
den die Gemeinde füllt bis zum letzten Winkel. 
Der Altarraum iſt ein integrierender Beſtand⸗ 
teil des Ganzen. Die mehrſchiffige Hallen⸗ 
kirche gehört der Vergangenheit an. Der Wald 
von Pfeilern, der jahrhundertelang ſtand, iſt 


des rer ids U. fade 


T 


Teſchen, Gnadenkirche 


gefallen. Der Wille zu ſehen und zu hören 
hat ihn entwurzelt, und der Wille zu Hun⸗ 
derten und Tauſenden zuſammenzukommen 
— um des guten Hörens willen, wie aus 
Sparſamkeitsgründen, auf möglichſt kleiner 
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Fläche —, umzieht die Wände bis unter die 
Dede mit Emporen. So ift es bei den großen 
Kirchen; die kleinen ſtehen ihnen innerhalb 
ihrer Grenzen nicht nach in dem Beſtreben, 
Predigtkirchen zu fein. 


gibt den Typus der Saalkirche. Oder der 
Grundriß iſt kreuzförmig, wobei die Haupt⸗ 
achſe in der Regel dominiert. Von nur neben⸗ 
ſächlicher Bedeutung iſt die Zentralanlage in 
Sorm eines regelmäßigen Vielecks. 

1. Siehe Fig. 3. Die 
einfach geſtalteten Saal⸗ 


Militſch, Gnadenkirche 


Einige Nachzügler aus der vorigen Periode 
vermögen an dem Geſamtbilde nichts zu än⸗ 
dern. So iſt die 1693 erbaute evangeliſche 
Pfarrkirche in Juliusburg (Kreis Oels) als 
dreiſchiffige barocke Hallenkirche auf Pfeilern 
gewölbt. (Abb. 47—50.) Auch der im vorigen 
Abſchnitt unter Nr. 1 behandelte typifche 
Grundriß des Reformationsjahrhunderts taucht 
auf: eingezogener Chor, Altar, Kanzel, Tauf⸗ 
ſtein im Angeſicht der Gemeinde. Die Kanzel 
an einer der beiden Ecken zwiſchen Gemeinde⸗ 
und Chorraum. Dieſe Geſtalt weiſt Wingen⸗ 
dorfs 1678 gegründete, 1715 erneuerte Grenz⸗ 
kirche auf. Dabei umziehen Emporen den 
Altarraum. 

Sonſt aber ſtehen wir auf dem Boden 
einer anderen Zeit. Der Grundriß nimmt 
im weſentlichen zweierlei Geſtalt an. Er iſt 
entweder ein Rechteck, deſſen Altarſeite meiſt 
nicht geradlinig iſt, ſondern aus mehreren 
Seiten eines Vielecks beſteht, ſo daß ſich von 
ſelbſt eine Niſche für den Altar bildet. Dies 
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kirchen ſetzen die Entwicke⸗ 
lung fort, die im vorigen 
Abſchnitt unter Punkt 4 
und s behandelt worden iſt. 
Für die Kanzel bedeutet das 
auf der einen Seite eine 
Rückwärtsbewegung. Wir 
ſahen, wie ſie aus dem 
Gemeindehaus in die nächſte 
Nachbarſchaft des Altars 
aufrückt und ſich anlehnt 
an eine der einſpringenden 
Ecken zwiſchen Gemeinde⸗ 
und Chorhaus; und wir 
wiſſen, das Ziel, dem ſie 
zuſtrebt und das ſie in der 
nächſten Periode durchſetzen 
wird, iſt die engſte Verbin⸗ 
dung mit dem Altar. Aber 
dadurch, daß die Scheidewand zwiſchen Ge⸗ 
meinde⸗ und Chorraum fällt, fallen auch die ein⸗ 
ſpringenden Ecken, die der Kanzel als Rückgrat 
dienten. Die Kanzel entfernt ſich vom Altar und 
findet nun regelmäßig ihren Platz ungefähr in 
der Mitte einer der Längsſeiten, wo fie bei den 
chorloſen Anlagen der vorigen Periode an⸗ 
gebracht war. Sie hat nun Emporen nicht 


Sig. 3. 
Schematiſcher Grundriß der Friedenskirche in Jauer. 


bloß vor fich, ſondern aud) im Rücken. Die 
im Jahr 1648 gebaute Kirche in Berrnprotid) 
zeigt diefes Schema (Abb. 39). Die Sriedens- 
kirche in Jauer wiederholt es in mächtiger 
Steigerung der Verhältniſſe (Abb. 31, 32). Von 
den Grenzkirchen iſt Herrnlauerſitz hier anzu⸗ 
führen, das freilich 1859 die Kanzel über den 
Altar verlegt hat. In Herrnprotſch wie in Jauer 
iſt der Mittelraum über die Emporen erhöht, ſo 
daß der Querſchnitt dem baſilikalen Schema 
des Mittelalters gleichkommt.“) Die über die 
Emporen fortgeführten Wände ſind von 
Fenſtern durchbrochen, durch die der Mittel⸗ 
raum das dringend nötige Oberlicht bekommt. 
Das Seitenlicht nehmen ihm hier die Emporen 
weg. Bei aller Ahnlichkeit mit dem baſilikalen 
Schema hat es keinen Sinn, hier etwa von 
dreiſchiffigen Anlagen zu ſprechen. Es iſt nur 
ein Raum da, der von Emporen umzogen 
wird. Die Friedenskirche in Glogau iſt nach 
100 Jahren wieder abgebrannt. Ihre Wieder⸗ 
gabe vor dem Brande in dem oben an⸗ 
geführten Kupferſtichwerk 
von Werner läßt auf einen 
rechteckigen Saal ſchließen, 
der mit drei Satteldächern 
eingedeckt war. Das jetzige 
„Schifflein Chriſti“ iſt erſt 
im folgenden Abſchnitt zu 
behandeln. 

Von den ſechs Gnaden⸗ 
kirchen (nach der Altran⸗ 
ſtädter Konvention von 
1707) ſind zwei Saal⸗ 
kirchen: Teſchen und Sa⸗ 
gan (Abb. 62). 

Uber die Friederiziani⸗ 
ſchen Bethäufer (nach 1740) 
liegt nur das Werk von 
Werner vor aus den 
Jahren 1748 bis 1752. 
Leider zeigt es — in pri⸗ 
mitiver Technik — aus⸗ 


) Das Mittelalter pflegt im weſentlichen zwei 
Querfchnitte: den baſilikalen, bei dem das Mittelſchiff 
über die Seitenſchiffe erhöht ift, und den Querſchnitt 
der Hallenkirche, wo ſämtliche Schiffe ungefähr gleich 
hoch ſind. 


nahmslos nur die Außenanſichten. Auch die 
beigefügten Notizen enthalten nichts über die 
Anordnung im Inneren. Ich habe nur eine 
Ausnahme gefunden. In Wederau (Kreis 
Bolkenhain) ſtieß er auf eine von dem bis dahin 
Geſehenen ſo abweichende Anordnung, daß er 
den Leſer an ſeinem Erlebnis teilnehmen läßt: 
„Was den Bau des Bethauſes anbelanget, hat 
der Herr Graf ſelbſt angeben und ſind die Sitz 
gantz gradatim in der Runde gebaut, daß 
eine immer höher als die andere kommt.“ 
Das wäre alſo das Motiv des amphitheatra⸗ 
liſchen Aufbaues, das erſt das 20. Jahrhundert 
wieder aufgegriffen hat. Sichtlich ſtand We⸗ 
derau ganz vereinzelt da. Befruchtend ſcheint 
es nicht gewirkt zu haben. Die Friederiziani⸗ 
ſchen Bethäuſer, deren Wiedergabe bei Werner 
im allgemeinen zuverläſſig ſein dürfte, waren 
faft ſämtlich Notbauten, zumeiſt aus Bindwerk 
errichtet (Abb. 78, 79). Nur wenige find maffiv 
und zeichnen ſich durch künſtleriſche Geſtaltung 
aus. Mehrere Dutzend haben längſt Neubauten 
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Frepſtadt, Gnadenkirche 


weichen müſſen, und der Abbröckelungsprozeß 
ſchreitet natürlich unaufhaltſam weiter. Bei 
den im folgenden gemachten Angaben iſt nicht 
auf die jetzige, ſondern auf die urſprüngliche 
Geſtalt Bezug genommen, wie ſie bei Werner 


15 


ſichtbar wird. Es war ein ganz einzigartiger 
Baufrühling, der damals über unſere ſeit neun 
Jahrzehnten des Evangeliums beraubte Pro⸗ 
vinz kam. Es bleibt zu bedauern, daß der 
erſte Liebhaber dieſer ſchleſiſchen Merkwürdig⸗ 
keiten, der genannte Werner, ohne Nachfolger 
geblieben iſt. Die einzige Ausnahme, die Schrift 
von Dr. G. Grundmann über die Bethäuſer 


Niederſchreiberhau, Bethaus 


des Hirſchberger Kreiſes, iſt oben angeführt 
worden. Ob nicht noch einmal der Tag 
kommt, an dem das evangeliſche Schleſien 
ſeine Schuld gegen die Geſchichte ſeines 
Kirchenbaus einlöft und im Zuſammenhang 
damit auch die Sriederizianifchen Bethäuſer 
würdigen und lieben lernt! 

Nach Werner find die Bethäufer mit zwanzig 
Ausnahmen als eine oder mehrgeſchoſſige 
Saalkirchen gebaut. Häufig mit überhöhtem 
Mittelraum nach Art der Jauerſchen Sriedens- 
kirche. Der Grundriß meiſt rechteckig, ohne 
polygonalen Abſchluß. Eine zentraler Ge⸗ 
ſtaltung zuſtrebende Löſung kehrt etwa ein 
halbes Dutzend Mal wieder: die beiden Schmal⸗ 
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feiten erhalten an Stelle des geradlinigen Ab⸗ 
ſchluſſes einen Abſchluß aus mehreren Seiten 
eines Vielecks. Hier bereitet ſich der ovale 
Grundriß der kommenden Periode vor. Bei⸗ 
ſpiele: Waltersdorf (Kreis Schweidnitz), 
Berbisdorf (Kreis Hirſchberg), Neukirch (Kreis 
Birſchberg), Langenau, Wünſchendorf (Abb. 
79) (Kreis Löwenberg) u. a. — Die Anord⸗ 
nung im Inneren bleibt leider dunkel. 
Auch da, wo das Bethaus noch ſteht, iſt 
kein Verlag darauf, daß die jetzige An⸗ 
ordnung auch die urſprüngliche iſt. Oft 
ift ſpäter ein Kanzelaltar eingebaut 
worden, wo urſprünglich die Kanzel 
ſeitlich ſtand. Nach meinen Stichproben 
zu urteilen, behauptet die Kanzel im all⸗ 
gemeinen ihre Stellung an einer Längs⸗ 
wand. Oft iſt eine Empore unterbrochen 
worden und in die entſtehende Lücke die 
Kanzel gepreßt. Daß mit den Emporen 
nicht geſpart worden iſt, verſteht ſich auf 
dieſer Stufe der Entwickelung von ſelbſt. 

2. Aber die Saalkirche iſt die primi⸗ 
tivere Form dieſer Periode. Sie wird über⸗ 
flügelt von der Gattung der kreuzförmigen 
Kirche. Siehe Sig. 4. Das große Vorbild 
der Kirchen dieſer Art bleibt für ein 
Jahrhundert die Schweidnitzer Friedens⸗ 
kirche (Abb. 30). Ihre ſpärlichen Vor⸗ 
gänger aus der vorigen Periode ſind 
genannt worden. Unmittelbar vorher 
geht die erſte ſchleſiſche Grenzkirche in 
Schlichtlingsheim, in Kreuzform. Ihr 
zur Seite ſteht die bemerkenswerte Kirche in 
Roftersdorf (Kreis Steinau), 1654 über kreuz⸗ 
förmigem Grundriß aufgeführt (Abb. 40). 


Sig. 4. 
Schematiſcher Grundriß einer kreuzförmigen Anlage 
(Friedenskirche in Schweidnitz). 


Dem Vorbild der Schweidnitzer Friedenskirche 
folgen dann nach 1707 vier von den ſechs 
Gnadenkirchen, nämlich Militſch, Freyſtadt, 
Landeshut, Hirſchberg (Abb. 57 ff). Die letztere 
mit ihrer prachtvollen Kuppel über der Vierung 
thront wie eine Königin unter ihren Ge⸗ 
ſchwiſtern (Abb. 67). 1725 wird Halbau, 
1727 Harpersdorf als kreuzförmige Anlage 
gebaut. Von den in den vierziger Jahren 
des Jahrhunderts erbauten Sriederizianiz 
ſchen Bethäuſern zählen achtzehn zu 
dieſer Gattung, darunter die maſſiven 
in Schmiedeberg (Abb. 86), Löwenberg, 
Langenbielau, Langenöls, Peterwitz, 
Sobten (Kreis Löwenberg), Goſchütz. 
Erwähnung verdient außerdem der 
mächtige Fachwerkbau, den die Guhrauer 
aufgeführt hatten. 

Dieſe Überſchau ergibt, daß das 
Jahrhundert vom Zojährigen Kriege 
bis etwa 1750 für ſeine monumentalen 
Bauaufgaben die Kreuzesform bevor⸗ 
zugte. Es braucht nicht nachgewieſen zu 
werden, daß hier etwas ganz anderes 
vorliegt, als die mittelalterlichen Kirchen 
mit kreuzförmigem Grundriß. Die mittel⸗ 
alterlichen waren Prozeſſionskirchen, zu⸗ 
geſchnitten auf den Dienſt des Aller⸗ 
heiligſten. Die proteſtantiſchen ſind 
Predigtkirchen für Maſſengemeinden. 
Die Kreuzesform iſt gewählt nicht um 
künſtleriſcher oder ſymboliſcher Werte 
willen, oder um Raum für Nebenaltäre 

zu ſchaffen, ſondern weil ſie am ausgiebigſten 
den Hunger nach Emporen ſtillt. Der Haupt⸗ 
akzent liegt nicht auf dem Altar, ſondern auf 
der Kanzel. Der Altar ſchwindet den in den 
ſeitlichen Kreuzesarmen Untergebrachten mehr 
oder weniger aus dem Geſichtsfelde. Ganz 
anders die Kanzel! Sie ſteht im Mittelraum, 
in der Vierung, an einer der beiden ein⸗ 
ſpringenden Ecken, die dem Altar benachbart 
ſind. Hier ragt ſie auf, hier ſpringt ſie vor, 
umbrandet von den Menſchenſtrömen zu ihren 
Füßen, um ſie herum und über ihr. Die 
Kanzel iſt zur Raumbeherrſcherin geworden, 
wie ſie in der ganzen Geſchichte der kirchlichen 
Architektur einzig daſteht. Wenn wirs nicht 


aus anderen Quellen wüßten — allein dieſe 
Kanzelſtellung ift ein gewaltiges Zeugnis für 
den Predigthunger in dem ausgehungerten 
Lande und für die Macht der Predigt in jener 
Seit. Man wandere auf unſerer Zeichnung des 
kreuzförmigen Grundriſſes (Fig. 4) mit dem 
Auge die innere, die Emporen bezeichnende 
Linie entlang und ſpüre in der Art, wie ſie 


Schmiedeberg, Bethauskirche 


im geſchloſſenen Zuge Kanzel und Altar in 
ſich einſchließt, die Inbrunſt, mit der die Seele 
das Göttliche umfaßt, es ganz in ſich hinein⸗ 
ziehend. Die ganze Gemeinde iſt der vor Gott 
ſtehende Prieſter geworden. Eine ſolche ein⸗ 
fache Grundrißzeichnung bringt den tiefen 
Abſtand zum Ausdruck, der zwiſchen evan⸗ 
geliſcher und katholiſcher Frömmigkeit liegt. 
Für die letztere iſt eben grundlegend, daß die 
Gemeinde vom Chor als dem Prieſterraum 
ausgeſchloſſen wird. 

Und doch war die Löfung des kreuzförmigen 
Grundriſſes nur eine vorläufige, über welche 
die Entwickelung hinwegſchritt, jo febr, daß die 
nächſte Periode ſie überhaupt nicht mehr kennt. 
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3. Neben diefen beiden Typen, der ſaal⸗ 1690, eingeäfchert 1907; Logau, erbaut 1697 an 
und der kreuzförmigen Kirche, fpielt der dritte Stelle der alten Grenzkirche; Pawellau (Kreis 
Trebnitz), ſiehe Sig. 5 und 6, 
1709 neu erbaut (Abb. 74 
bis 76). Sie ſind alle drei 
Achtecke. Podroſche mit ſeiner 
dreifachen Reihe von Em⸗ 
poren faßte nach E. Anders 
1600 Menſchen. Nicht un⸗ 
erwähnt ſoll bleiben, daß in 
dieſer Epoche wirkungsvolle 
Anſätze zum Gruppenbau 
gemacht werden. Sie finden 
ſich bei den Bethausanlagen 
in Domanze (Kreis Schweid⸗ 
nitz), in Primkenau und 
Lomnitz (ſ. Zeichnung S. 19). 
Hier flankieren Schule und 
Pfarrhaus die Kirche, die 
in Domanze die Breitſeite, 
in Primkenau die Schmal⸗ 
A N feite dem Beſchauer als 
Sig. 5. Pawellau, Grundriß. Hauptanſicht zukehrt. Als 
eine ähnliche Gruppe ſtellt 
ſich jetzt die Anlage in 
Schmiedeberg dar, wo frei⸗ 
lich Schule und Pfarrhaus 
erft (páter hinzugefügt wurden 
(Abb. 87). In eigenartiger 
Weiſe ſind in Buchwald im 
Rigb. Bet⸗ und Pfarrhaus 
rechtwinklig zuſammengebaut. 
Wirklich fruchtbar iſt das 
Motiv des Gruppenbaues 
erſt in jüngſter Zeit geworden. 

Die für ein Jahrhundert 
führenden Bauten mögen an der 
Spitze ſtehen: Jauer und Schweid⸗ 
nitz, beide erbaut durch Albrecht 
von Saebiſch. 

A b b. 29, 31, 32 Jauer, 
Friedenskirche. 1654/55. 

"4 ۳ 1 1] Die Friedenskirchen durften 
T keinen Turm haben. Der 


Jauerſche iſt erſt ſpäter der 
Sig. 6. Pawellau, Querſchnitt. Südfront vorgebaut worden. 


Rr v Der Mittelraum überhöht. Von den vier Emporen 
Typ nur eine untergeordnete Rolle: die poly⸗ ſind zwei erſt nachträglich eingefügt worden. Die 


gonale Jentralanlage. Mir ſind aus dieſer Zeit dreieckigen, leicht geſchwungenen Konfolen, welche 
nur drei Beiſpiele bekannt geworden: Podroſche die Decke tragen, erwecken die Illuſton des Gewölbes 
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und erzeugen eine ſakrale Raumftimmunp. Der 
Rhythmus der Maſſen, die ein Sonntag für 
Sonntag die Kirche füllten, kommt zu überwältigen⸗ 
dem Ausdruck. 

A b b. 30, 33—38 Schweidnitz, Sriedens- 
kirche. 1657/58. Gleichfalls ein anſpruchsloſer 
Fachwerkbau. Die Durchſchneidung des Längs⸗ 
ſchiffes durch das Querſchiff, die vielen Anbauten 
bringen (don im Außeren den maleriſchen 
Charakter zum Ausdruck, den dann das Innere 
in noch höherem Grade enthüllt. Die Decke ruht, 
ähnlich wie in Jauer, auf dreieckigen Konfolens 
Die Kanzel (1729) und der Altar (1752) ſind zu 
laut für die vornehme Stille, 
mit der ſich die Emporen⸗ 
anlagen zurückhalten. Eine 
Orgel über dem Altar. Über- 
raſchend iſt die Meiſterſchaft, 
mit welcher der einfache aus 
Balken und Brettern gefügte 
Bau in ein maleriſches Hell⸗ 
dunkel — geheimnisvoll und 


die Mitte der Decke, damit die obere Gemeinde 
alles hören konnte, und unterbaute dieſes Loch mit 
einem durchbrochenen Palmbaum, an dem ein 
Kruzifix befeſtigt wurde. Zwei kleinere Schallöcher 
ſind durch Darſtellungen der Sonne und des 
Mondes verdeckt. — Die Stimmung durch die 
Bemalung — ähnlich wie bei der folgenden Grenz⸗ 
kirche von Hummel — febr anheimelnd. Nur die 
neuere Orgel bringt einen Mißklang hinein. 

A b b. 41, 42 Hummel, Kreis Lüben. Grenz⸗ 
kirche. 1659. 

A b b. 43, 44 Dbernigt, Kreis Trebnitz. Alte 
Kirche. 1684. 


unergründlich — getaucht iſt, 
das unmittelbar an den großen 
Meiſter der Helldunkelmalerei, 
Rembrandt, erinnert. Die 
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Gleichzeitigkeit ift nicht zu⸗ 
fällig! „Das Gotteshaus ſteht 
in ſeiner architektoniſchen und 
maleriſchen Einwirkung einzig 
da. Es iſt ein Akkord von 
feingetöntem Gold und Far⸗ 
ben, ein Spiel von Licht und 
Schatten in dieſer maleriſch 
empfundenen Architektur, in 
den prachtvoll geſchnitzten 
Ornamenten, das das Auge 
bis in den letzten Winkel hinein feſſelt.“ (So der 
Maler Joſef Langner; abgedruckt in L. Worthmann, 
Die Friedenskirche zur Heiligen Dreifaltigkeit von 
Schweidnitz, 1902). 一 Die Emporen und Logen 
ſind auch ſoziologiſch von höchſtem Intereſſe. Sie 
gehören den verſchiedenen Ständen und Zünften. 
Selbſt im Gottesdienſt behaupten dieſe ihre Be⸗ 
ſonderheit. 

Ab b. 39 Herrnprotſch, Kreis Breslau. 1644 
bis 48. Grundriß ähnlich dem der Friedenskirche 
von Jauer. 

A bb. 40 Roftersdorf, Kreis Steinau. 1654. 
Ganz köſtlich, wie hier alles darauf angelegt iſt, 
dem Raum den Charakter des Wohnlichen, Trau⸗ 
lichen zu geben. Kreuzförmiger Grundriß. 

Titelbild Kriegheide, Grenzkirche. 1656. Die 
Kirche iſt urſprünglich in einen Banſen eingebaut 
worden. Da man die Maſſe der Gottesdienſt⸗ 
beſucher nicht unterbringen konnte, nahm man den 
Bodenraum zu Hilfe, ſchnitt ein großes Loch in 


Lomnitz, Bethaus 


A bb. 45, 46 Großburg, Kreis Strehlen. 
Turmhaube Ende des 17. Jahrhunderts. Die 
Kirche in derſelben Zeit ausgebaut (Verzeichnis 
der Kunſtdenkmäler). 

A bb. 47—50 Juliusburg, Kreis Dele. 1693. 
Dreiſchiffige barocke Hallenkirche mit eingezogenem 
Chor. Die Innenausſtattung bemerkenswert durch 
die prachtvollen Holzſchnitzereien. — Die Auf⸗ 
nahmen werden Herrn P. Juriſch verdankt. 

A b b. 51-56, In den von der Gegenreformation ver⸗ 
ſchonten Landesteilen (Stadt Breslau, Herzogtümer 
Brieg, Liegnitz, Wohlau, die erſt 1815 zu Schleſten 
geſchlagene Oberlaufis) beſchränkte fid) zumeiſt die 
Arbeit der evangeliſchen Gemeinden auf den Aus⸗ 
bau der aus dem Mittelalter übernommenen 
Kirchen. Wir bringen drei prächtige Barock⸗ 
Beiſpiele aus der ۰ 

A bb. 51—53 Görlitz, Peterskirche. Fünf⸗ 
ſchiffige Hallenkirche aus dem 15. Jahrhundert. 
Innere Ausſtattung nach dem Brande von 1691. 
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Kanzel 1693. Orgel 1703. Die lang fid) hinziehen⸗ 
den großen Horizontalen der dreifach übereinander: 
peftellten Emporen „ſtimmen“ trotz der Schwere 
ihrer barocken Baluſtraden gut zu den großen 
Senkrechten der ſpätgotiſchen Pfeiler. Über der 
eingebauten Sakriſtei, der Kanzel gegenüber, ſind 
die drei Emporen gleichzeitig hintereinander ge⸗ 
lagert. Es wirkt, als drängt eine Heeresmaſſe in 
drei Linien nach der Kanzel vor oder als ſtände 
die Maſſe in drei Gliedern vor ihrem Führer. 
Es iſt, als hätte die große Leere der mächtigen 
fünfſchiffigen Halle auf dieſe Füllung gewartet. — 
Siehe auch die dekorative Pracht, mit der ſich die 


KE 


Mist زا‎ inp 


dz 
" it 
MUT ۳ 7 
2 ۲ /( 
2 eA MAR Y. 
Á 0 
* 


Buchwald, Bethaus mit Pfarrhaus 


Orgel in die großen Linien einfügt. Sie ſtößt 
nur mit den drei Spitzengruppen zu tief in das 
Gewölbe ein. 

A bb. 54 Ebersbach, Kreis Görlitz. 

A bb. 55, 56 Schönberg DX. Innere Uus: 
ſtattung nach dem Brande von 1688. Die Loge iſt 
wie ein gutes Zimmer ausgeſtattet mit Tiſch und 
Stühlen, Schrank und Ofen. 

A bb. 57—73 Die 6 Gngdenkirchen, ere 
baut nach der Altranſtädter Konvention vom Jahre 
1707. Teſchen S. 13; Freyſtadt (äußeres) 
6.15; Militſch S. 14, nach alten Kupferftiden. 

A b b. 57-061 Landeshut. Maſſiv. Mit den in 
Fachwerk errichteten Pfarrhäuſern maleriſch am 
Bergabhang gelegen. In echt barockem Schwunge 
leben fid) die Juhörerbühnen aus. 

A bb. 62 Sagan. Nach einem bunten Kupferſtich 
von Sr. B. Werner. Fachwerk. Umgeben in der 
für Friedens⸗ und Gnadenkirchen typiſchen Weiſe 
von Pfarr⸗ und Schulhäuſern. 
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A b b. 63, 64 £T i Lit d). Sachwerk. Turm und Kirche 
dach von 1788/89. Der Altar in ſchwerem Jopfſtil. 

A bb. 65, 66 Freyſtadt. Hier im Gegenſatz zu 
Landeshut die Emporen rechteckig durchgeführt 
(wie Hirſchberg und Militſch). Außeres S. 15. 

A bb. 67-73 Hirſchberg, Gnadenkirche. 
In der Anſicht über die Gruftkapellen (Abb. 68) 
wirkt ſie wie eine Kirchenburg. Der eindrucks⸗ 
volle Bau ſelbſt (Abb. 67) erinnert durch ſeine 
Geſchloſſenheit an die große Dresdner Frauen⸗ 
kirche. In die Ecken der Kreuzarme find ۶ 
ſpringende Ecken eingelegt. Der zentrale Kuppel⸗ 
turm wird begleitet von vier Ecktürmchen. Pracht⸗ 
voll nordiſch ſteigt in immer 
neuen Anläufen das Dachwerk 
an, um ſich mit dem Kreuz 
über dem Turmknopf im Ather 
zu verlieren. Triumphal prä⸗ 
ſentiert ſich das Innere. Man 
ift erſtaunt über die ۶ 
freudigkeit dieſes Proteſtantis⸗ 
mus, der doch unter ſchwerſtem 
Druck ſtand. Die Kanzel ſteht 
ähnlich der Schweidniter wie 
ein Fels in der Brandung der 
Suhörermaffen. Der Schall⸗ 
deckel (Abb. 78) ſchwebt in der 
Luft, gleichſam als wäre das 
geſprochene Wort in ihm ver⸗ 
törpert und verewigt. 

Abb. 74-76 Pawellau, 
Kreis Trebnitz. 1709. Ein 
Beiſpiel für die verhältnis⸗ 
mäßig ſeltene Zentralanlage. 
Der Grundriß iſt ein Achteck. 
An vier Seiten ſpringen Dor- 
bauten vor. Dadurch wird 
der Bau reizvoll gegliedert. Das Dach in ein 
Kuppeltürmchen mit offenem Glockenſtuhl aus⸗ 
laufend. Eine doppelte Emporenreihe umzieht den 
Raum. Wirkungsvoll fit das Altarbild in dem 
Ausſchnitt. Siehe Fig. 5 und 6. 

A b b. 77 Harpersdorf, Kreis Goldberg. ۶ 
engel aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts. 
Man beachte auch die ausdrucksvolle Geſtalt des 
Moſes. 

A bb. 78 — 87 Friederizianiſche Bethäuſer. 

Abb. 78 Wiltſchau, Kreis Breslau. 1743. 
Unfere Abbildung iſt dem Kupferſtichwerk von 
St. B. Werner (ſiehe S. 7) entnommen und zeigt 
Bethaus und Pfarrhaus. Die jetzige Kirche ſie he 
Abb. 155—157. 

A bb. 79 Wünſchendorf, 
1745. 

A bb. 80 Hermsdorf u. K. 1745. 

A bb. 81—82 Prausnitz, Kreis Militſch. 1742. 
Das Bethaus fügt fid) mit dem Renaiſſance⸗Rat⸗ 
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Kreis Löwenberg. 


haus zu einer reizvollen Gruppe in der mitte des löſtes vorhanden, das zu weiterer Durch⸗ 
Ringes zuſammen. — Dreifache niedrige Emporen arbeitung antrieb. 

umſchließen den engen Raum, der gerade durch 

feine Schlichtheit und Anſprucholoſigkeit etwas 2. Von jedem Sitzplatz aus durchſchnitt 


Ergreifendes hat: hier iſt nichts 
Selbſtzweck, hier will nichts 
für ſich etwas ſein; hier will 
alles nur dienen, dem einen 
großen heiligen Zweck dienen, 
möglichft vielen Menſchen das 
Hören des göttlichen Wortes 
zu ermöglichen. 

Abb. 83 Petersdorf i. R. 
1748. 

A b b. 84-85 Warmbrunn 
i. R. 1774—1777. Siehe das 
auf S. 22 Ausgeführte. 

A bb. 86—87 Schmiede⸗ 
berg. 1745. Siehe das auf 
S. 22 Ausgeführte. Das 
Innere bringt die Emporen, 
dieſes Kernſtück des proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchengebäudes, zu 
großartiger Wirkung. 

A bb. 88 Gnadenfrei, Kreis 
Reichenbach i. Schl. Friedrich 


Sig. 11. Schmiedeberg, Grundriß. 
Aus Dr. G. Grundmann: Die Bethäufer .. . 


der Große erteilte nach der Eroberung Schleſiens eine doppelte Blickbahn den Raum, die eine 


(1740) auch der Brüdergemeinde die Erlaubnis 
zum Bau von Betſälen. Als Beiſpiel führen wir 


zum Altar, die andere zur Kanzel. Dieſe 


Gnadenfrei an. Ein ſolcher Betſaal erſcheint leicht Doppelachſigkeit brachte eine Unruhe in den 


kahl und nüchtern; und doch 
ſteckt eine eigenartige ſakrale 
Note darin. 


3. Abſchnitt. 
Etwa 1750 bis etwa 1850. 
Die klaſſiſche Zeit. 


Die machtvollen Predigt⸗ 
kirchen der vergangenen 
Periode litten an einem dop⸗ 
pelten Mangel, auf Grund 
deſſen die Entwickelung nicht 
ſtille ſtehen konnte. 

1. Die Sitzplätze im 
Kücken der Kanzel ſowie 
diejenigen im Raum zwiſchen 
Kanzel und Altar waren für 
die Predinthörer febr un⸗ 


Sig. 12. Warmbrunn, Grundriß. 
Aus Dr. G. Grundmann: Die Bethäuſer «» « 


günſtig. Bei der kreuzförmigen Anlage ver⸗ Raum. Das Auge glitt abwechſelnd vom 
ſchwand für die Beſucher in den ſeitlichen Altar zur Kanzel und umgekehrt. Es ſuchte 


Kreuzesarmen wiederum der Altar. 


So den einen Punkt, in dem es zur Ruhe 


war mancherlei ſchlecht oder gar nicht Ge⸗ käme. Die Kanzel gehorchte dem Drängen 
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des Auges und ließ fid) ihre Stelle anweiſen 
über dem Altar. Nun war nur noch eine 
Blickbahn da. Der Durſt nach Einheit war 
geſtillt durch die Löfung des Kanzelaltars, der 
die unter Nr. 1 zur Sprache gebrachten 
Mängel mit einem Schlag beſeitigt. Sein 
Sieg wurde der Untergang des kreuzförmigen 
Grundriſſes. Er kehrt, ſoweit ich ſehe, nicht 
wieder und iſt auch in der Form, wie ſie die 
vergangene Epoche geprägt, für den Kanzel⸗ 
altar unbrauchbar. In den beiden Grundriſſen 
von Schmiedeberg (1745) und Warmbrunn 
(1774, der Entſtehungszeit nach ein Spätling) 
ift der Kirchbaugedanke in der Richtung auf 
die zentrale Löfung der Kanzelaltar⸗Kirche am 
Werk. Fig. 11 u. 12. Gegenüber der Kreuzform 
der Friedens⸗ und Gnadenkirchen zeigt Schmiede⸗ 
berg einen doppelten Fortſchritt. Einmal ſind 
die Arme des Querſchiffes kürzer geworden, 
ſie treten nur noch wenig hervor. Und dann 
ſind die Ecken der Kreuzarme abgeſchrägt. 
Dadurch nähert ſich der Grundriß dem Oval. 
Noch weiter geht Warmbrunn. Bier iſt der 
kreuzförmige Grundriß faſt unmerklich ge⸗ 
worden. In der Anordnung der Emporen 
iſt das zentrale Oval zum Siege geführt. Es 
ſpringt in die Augen, daß nur noch ein kleiner 
Schritt ift hin zum Kanzelaltar. Dieſer, 
dem das neue Zeitalter gehört, erwählt ſich 
die faalfórmíge Anlage zu feinem Reid. Suz 
meift in der ganz einfachen Form des Recht⸗ 
ecks, an deſſen einer Schmalſeite, oder — in 
ſeltenen Fällen — Breitſeite, der Aanselaltar 


Sig 7. Schematiſcher Grundriß mit vierſeitiger Empore. 


errichtet iſt. Die Emporen ſteigen auf drei, 
wenn nicht auf allen vier Seiten an. (Fig. 7.) 
Die Empore auf der vierten Seite, alſo im 
Rücken des Kanzelaltars, kann dabei ganz 
gewiß nicht zweckmäßig genannt werden. Es 
mag genügen, für dieſen häufig wiederholten 
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Typ das Beiſpiel der neuen Friedenskirche in 
Glogau anzuführen (1764 —72) (Abb. 99). 一 
Die einfache Rechteckform wird überboten von 
einer zweiten, bei der in den rechteckigen Grund⸗ 
riß die Emporen im Oval einbeſchrieben werden. 


Fig. 8. Schematiſcher Grundriß mit dreifeitiger Empore. 


Damit erhält man nicht nur eine künſtleriſch 
reizvollere Löfung, ſondern die Gemeinde wird 
dadurch wie mit mächtigem Ringe zur Einheit 
zuſammengeſchweißt. Die führenden Kirch⸗ 
bauten des Zeitalters, die Langhansbauten, 
ſind ſämtlich nach dieſem Schema entworfen: 
Groß⸗ Wartenberg 1785; Waldenburg 1785 
(Abb. 112); Ober- Adelsdorf 1789; Reidens 
bach u. E. 1795 (Abb. 117); Rawitfch (Droz 
vinz Poſen) 1802; ihnen verwandt Münſter⸗ 
berg 1798. Die reformierte Kirche in Breslau 
nimmt dieſe Löſung bereits 1750 vorweg 
(Abb. 93, 94). Fig. 9. In Giersdorf und in 
Kleinz Aniegnig ift der Kanzelaltar an der 
Breitſeite errichtet (Abb. 119, 122). 

Das Streben nach Zentraliſierung führt 
noch einen Schritt weiter: Das Oval ſaugt 
das Rechteck auf. Als Beiſpiel fei die Oval⸗ 
kirche von Carlsruhe O.⸗S. angeführt (1773). 
(Fig. 10.) Eine Übergangs form vom Rechteck 
zum Oval ſtellt der Grundriß der Kirche von 
Hönigern dar (1786). 

Der polygonale Zentralbau tritt auch in 
dieſem Abſchnitt ſichtlich nur vereinzelt auf. 
Das Friederizianiſche Bethaus in Hertwigs⸗ 
waldau, Kreis Sagan, (1752) iſt ein Achteck, 
Sulau (Abb. 92) ein Sechseck, die von dem 
jüngeren Langhans 1821-23 erbaute 11000- 
Jungfrauen⸗Kirche in Breslau ein Zwölfeck, 
mit Kanzelaltar (Abb. 123, 124). 

In ſeinem Bachbuch (1908) führt 
A. Schweitzer aus (S. 36): „Erſt als die 
konzertierende Muſik in der Generation nach 
Bach (Bad) ſtarb 1750) aus dem Gottesdienſt 


verbannt wurde ..., brach die Zeit an, wo 
der Gemeindegeſang die charakteriftifche und 
einzige gottesdienſtliche Muſik des Proteſtan⸗ 
tismus wurde. In der Epoche des Ratios 
nalismus und Pietismus verwirklichte ſich das 
Ideal, welches die Reformation wohl erfchaut, 
aber aus konſervativen und künſtleriſchen 
Gründen nicht weiter verfolgt hatte.“ Es 
trifft ſich für Schleſien eigen, daß die Gene⸗ 
ration nach 1750 auch auf dem Gebiete des 
Gottes hauſes das Ideal verwirklichte, „welches 
die Reformation wohl erſchaut, aber aus kon⸗ 
ſervativen und künſtleriſchen Gründen nicht 
weiter verfolgt hatte“, das Ideal der reinen 
Predigt⸗ und Gemeindekirche, im Gegenſatz 
zur mittelalterlichen Kirche, die weſentlich 
Sakraments⸗ und Prieſterkirche war. — Die 
Werke dieſer Epoche tragen das Gepräge des 
Klaſſiſchen. Man ſteht vor ihnen mit der 
Empfindung: hier iſt der Gedanke rein zu 
Ende gedacht, hier iſt in den Hauptpunkten 
kein ungelöfter Neft zurückgeblieben, hier 
iſt alles notwendig, geſchloſſen, klar und 
durchſichtig wie ein Kriſtall. Damit iſt 
nicht geſagt, daß der Kanzelaltar die einzig 
mögliche Löfung des proteſtantiſchen Bau⸗ 
problems ſei. 

Es wird ſich zeigen, daß die großen 
Schattenſeiten des Kanzelaltars uns nötigen, 
in der Gegenwart nach neuen Löſungen zu 
ſuchen. Es iſt auch in jener Zeit verſucht 
worden, die Kanzel vor den Altar zu ſetzen. 
Für Schleſien weiß ich freilich dafür kein 
Beiſpiel anzuführen.) Aber das muß an⸗ 
erkannt werden, daß jenes Jahrhundert inner⸗ 
halb der Schranken, die jeder Zeit geſetzt ſind, 
im Kanzelaltar eine Löfung hatte, die den evan⸗ 
geliſchen Kirchbaugedanken zu einem präg⸗ 
nanten Ausdruck brachte. Nicht nur die 
Neubauten wurden auf den Kanzelaltar zu⸗ 
geſchnitten, ſondern in zahlloſen vorhandenen 
Kirchen wurde er eingebaut. Die Jahl der 
Kanzelaltäre in Schleſien muß fid) auf 
mehrere Hundert belaufen. 


) P. Becher teilt mit, daß in Reinerz (1846) die 
Kanzel vor dem Altar ſtand, mehrere Stufen über 
die Gemeinde erhöht. 1893/94 wurde dieſe intereſſante 
Anordnung befeitigt. 


Aber wo tritt in Schleſien zum erſten 
Male der Kanzelaltar auf! Dieſe Frage 6 
noch nicht geſtellt, geſchweige beantwortet 
worden. 

Für unfere Überficht genügt die Seftftellung, 
daß er um 1750 anfängt, die typiſche Löfung 
zu werden. Das ſchließt nicht aus, daß er 
vereinzelt auch ſchon früher aufgetreten iſt.“) 
— Die Blütezeit reicht nur bis in den An⸗ 
fang des 19. Jahrhunderts. Von da ab wird 
die Ausführung künſtleriſch ärmer, geiſtloſer 
und trockener, bis zuletzt nur noch ein Gerüſt 
da iſt, aus dem der Geiſt entflohen iſt. 
Wann hört der Kanzelaltar auf! Das 
letzte mir bekannt gewordene Beiſpiel der 
Errichtung eines Kanzelaltars 1۲ die ۶ 
malige Grenzkirche von Berrnlauerfių, wo 
nach einer Mitteilung des Pfarramts im 
Jahre 1859 die Kanzel, die bis dahin ſeitlich 
angebracht war, über den Altar verlegt wurde. 
Trebnitz und Zobten a. B. 1854, haben bereits 
mit dem Kanzelaltar gebrochen und die Kanzel 
ſeitlich geſtellt. Alſo um die Mitte des Jahr⸗ 
hunderts geht die Herrſchaft des Kanzelaltars 
zu Ende, nachdem er ein Jahrhundert das 
Zepter geführt. 

Die Regel wird der Kanzelaltar nach 1750. 
Vereinzelt tritt er früher auf. Als Beiſpiele bringen 
wir Karoſchke und Deutſchoſſig. 

Abb. 89, 90 Deutſchoſſig, Kreis Görlitz. 1715—18. 
1766/67 Einbau der herrſchaftlichen Logen rechts 
und links vom Altar; die Logenproſpekte ſind von 
1787, die Orgel von 1774. 1801 (!) wurde das 
Deckengewölbe ausgemalt. Die Empore faßte ur⸗ 
ſprünglich auch den Kanzelaltar ein. Von dem Altar 
gibt der Görlitzer Rektor Groſſer in feiner Seftfchrift 
vom Jahre 1718 folgende Beſchreibung: „Kanzel 
und Altar ſind bequem ineinander geführt, unter 
der Kanzel zeigen ſich die göttlichen Geſetzestafeln 
zwiſchen knieenden Engeln, mitten in der Offnung 
der Kanzel (6. h. in deren Hintergrund) iſt die 
Kreuzigung Chriſti als des Geſetzes Erfüllung, an 
der Bruſt der Kanzel iſt das ewige Evangelium 
nebſt Taufe und Abendmahl in Engelsbilõniffen 
dargeſtellt. An der Spitze des Altars iſt die 
Heilige Dreifaltigkeit in voller Glorie, auf beiden 


**) Zum Beiſpiel Deutſch⸗Oſſig (Abb. 89, 90), 
Karoſchke (Abb. 91). Don den Friedertzianiſchen Bets 
häuſern der erſten Jahre — nach einer Mitteilung 
von Herrn Generalſuperintendent D. Schian — 
Dalkau (1745). tok 
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Seiten des ganzen Werks find Petrus und Paulus 
als zwei fonóerlid) berufene Zeugen und Apoftel 
Chriſti. Über dem Haupte des Priefters (d. b. zu 
beiden Seiten der Darftellung der Heil. Dreieinig- 
teit) zwei Srauenneftalten, find die zwei Hauptz 
tugenden, Glaube und Liebe.” — Die Sakriſtei 
befindet ſich als Anbau hinter dem Altar, wie 
wohl meift in der Periode des RKanzelaltars. 
(Mitteilungen von P. Schneider, Deutſchoſſig.) 

Abb. 91 Karoſchke, Kreis Trebnitz. 1713. 

Abb. 92 Sulau, Kreis Militſch. 1767/68. 1> 
bau über ſechseckigem Grundriß. Der ۶ 
altar erhebt ſich in einem Ausſchnitt der doppelten 
Emporenanlage. 

Abb. 93, 94 Breslau, Reformierte Kirche. 
1750. Beiſpiel einer in die Straßenfront ein⸗ 
gebauten Kirche. Im Inneren entſprechend refor⸗ 
mierter Eigenart möglichfter Verzicht auf „Bilder“. 
Grundriß rechteckig mit einbeſchriebenem Oval 
(Sig. 9). 

Abb. 95, 96 Görlitz, Hoſpitalkirche an der 
Weiße, 1772. Abgeriſſen (beim Brückenneubau) 
1904. Das Innere zeigt ein von vornehmem 
Klaſſizismus durchwehtes Barock. 

Abb. 97 und 99 Glogau, Friedenskirche. An 
Stelle der abgebrannten alten Kirche 1764-73 nach 
einem Entwurf von Langhans erbaut. Die Pyra⸗ 
miden auf den Türmen ſind erſt 1796/97 aufgeſetzt 
worden. Man ſpürt die „Naht“. Abweichend von 
den typiſchen Langhanskirchen iſt die Emporen⸗ 
anlage rechteckig. Die Emporen hinter dem Kanzel⸗ 
altar unzweckmäßig. Dieſer Unzweckmäßigkeit iſt 
man da entgangen, wo man die Orgel über dem 
Kanzelaltar aufgebaut hat (Abb. 100, 107). 


Sig. 9. Schematiſcher Grundriß einer Lanyhanstirdye, 


Abb. 98, 100 und 101 Hünern, Kreis Trebnitz. 
Die ird 16 1603/04 erbaut; Altarraum und 
Turm Anfang des 18. Jahrhunderts. Die Kanzel 
erſt ſpäter über dem Altar angebracht (Mitteilungen 
von P. Riemann). Man ſiehts dem unſcheinbaren 
Außeren nicht an, welch maleriſches Innere es 
birgt. 

Abb. 102—105 Carlsrube O.S. 1775. Grundriß 
Fig. 10. 

Abb. 106 Wirſchkowitz, Kreis Militſch. 1769/73. 
Kanzelaltar mit reicher barocker Prachtentfaltung. 
Grundriß Sig, 8. 
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Abb. 107 Mauer bei Lähn. Gegenüber Wirſch⸗ 
kowitz von nüchterner Einfachheit. 

Abb. 108 Rogau am Zobten. 1795. Wirſchko⸗ 
witz (Abb. 106): barocker Überfchwang. Rogau: 
klaſſtziſtiſche Geradlinigkeit und Schlichtheit, die 
doch vornehm wirken. An dieſem ۲ 
haben 1813 die Lützower gekniet. 

Abb. 109 Münſterberg. 1798. Klaſſtziſtiſch. — 
Grundriß nach dem Langhansſchema Fig. 9. 


Sig. 10. Schematiſcher Grundriß der Kirde 
in Carlsruhe ۰ 


Abb. 110 Saabor, Kreis Grünberg. Urſprünglich 
Bethaus von 1743. „1789 wurde die Kanzel über 
den Altar verlegt, die ſich bis dahin in der Mitte 
der Kirche befunden hatte.“ Die tiefgehenden, 
niedrigen Emporen teilen dem Raum etwas von 
Katakombenſtimmung mit. 

Abb. 111—117 Kirchen von Carl Gotthard 

Langhans (1733 - 1808). Dormeggenommen tft 
Glogau mit ſeinem abweichenden Grundriß 
(Abb. 97-99). 

A bb. 111, 112 Waldenburg. 1785. 

Abb. 113 Groß-⸗ Wartenberg. 1785. 

A bb. 114 Adels dorf, Kreis Goldͤberg⸗Haynau. 1789. 

Abb. 115—117 Reichenbach u. E. (unter der 
Eule). 1795, 


Die führenden Bauten des Zeitalters ſind die 
klaſſiziſtiſchen Schöpfungen von Langhans. Sie zeigen 
einen einheitlichen Grundriß: ein Rechteck, in das die 
Emporen in Form eines Ovals eingeſchrieben ſind 
(fiebe Sig. 9). Der Kanzelaltar erhebt fid) regelmäßig 
an einer der beiden Schmalſeiten. Langhans iſt ein 
Meiſter der ſtrengen, geraden Linie. Das Ornamen⸗ 
tale wird völlig untergeordnet. Das Gefühl gilt im 
Bereich dieſer Architektur wenig und nichts. Hier 
herrſchen Verſtand und Wille. Man beachte die Vor⸗ 
herrſchaft der regelmäßigen geometriſchen Figuren: 
Rechteck, Dreieck, Kreis, Halbkreis. Dadurch wird in 
erſter Linie der ſtrenge, männliche Charakter dieſer 
farb» und ſchmuckloſen Bauten beftimmt. Die Gleich⸗ 
zeitigkeit mit Kants kategoriſchem Imperativ iſt ſo 
wenig zufällig wie die Gleichzeitigkeit der Schweid⸗ 
niger Friedenskirche mit Rembrandt. Dieſe Bunn ift 
gegen alles Gefühlige gleich abweiſend wie die sEthit 
Kante, die hier in großartiger Weiſe Stein geworden 
iſt. Die rationaliſtiſche Eigenart der Innenräume 
kommt zu noch ſtärkerer Empfindung, wenn man 
einen Augenblick 3. B. in die Myſtik der Schweid⸗ 
nitzer Friedenskirche untertaucht (Abb. 35 und 36). 


Abb. 112. Das Innere von Waldenburg iff 
von einer bei den Kirchen von Langhans feltenen 
Unmut. Groß und feierlid) wie ein Chor von 
Prieftern umftehen die Säulen den ovalen Raum. 
(NB. In Groß⸗ Wartenberg ſtehen die Säulen 
paarweiſe.) Die Emporen dadurch reizvoll, daß 
fie vors und zurücktreten. Nur vermag die Kanzel 
als Widerpart des mächtigen Gemeinderaumes 
nicht aufzukommen. Die Emporen hinter der 
Kanzel völlig unzweckmäßig. Hier iſt die gottes⸗ 
dienſtliche Zweckmäßigkeit der reinen Logik erlegen. 

Abb. 117 Reichenbach u. E. Hier gilt das bei 
Waldenburg zuletzt Geſagte in noch höherem Grade. 
Die oberſten Emporen wie die hinter der Kanzel 
haben keinen praktiſchen Zweck. — Man hat in 
dieſem Raum die Empfindung: es iſt überhaupt 
nur ein Gerüſt da. Der Kanzelaltar geht in dem 
Riefenraum unter. 

Abb, 118—120 Biersdorf, Kreis Löwenberg. 1797. 
Der den ſchönen geſchloſſenen Eindruck ſtörende 
Turm eine Jutat des 19. Jahrhunderts. — Die 
Aufnahmen werden Herrn P. D. Reichert verdankt. 

Abb. 121—122 Klein=Kniegnig am ۰ 
1803/06. Abb. 122 aus der reichhaltigen Schrift 
von Pfarrer Gerhard: Erlebniſſe der Kirchgemeinde 
RleinsBniegnig (Ev. Preſſeverband für Schleſien, 
Breslau). 

Abb. 123, 124 Breslau, Elftauſendjung⸗ 
frauenkirche. 1821—23 von dem jüngeren Lang: 
hans (Carl Ferdinand) erbaut. Jwölfeckiger Zentral: 
bau mit vorgezogener Eingangshalle. 


4. Abſchnitt. 
Mitte des 19. Jahrhunderts 
bis Anfang des 20. Jahrhunderts. 
Die Zeit des Verfalls. 


Der Verfall des künſtleriſchen Stils ſetzt 
fchon eher ein. Die zum Teil von der Ros 
mantik beeinflußte Kopierung der großen Stile 
der Vergangenheit hat ſicherlich nicht wenig 
zu dem Abfall von der proteſtantiſchen Über- 
lieferung im Kirchenbau beigetragen, dadurch, 
daß ſie das Mittelalter in den Vordergrund 
ſchob. 1861 beſchloß die Eiſenacher Kirchen⸗ 
konferenz (Satz 10): „Die Kanzel darf weder 
vor noch hinter noch über dem Altar noch 
überhaupt im Chor ſtehen.“ Schleſien nahm 
an dem Abfall in vollem Umfange Anteil. 
Es iſt die traurigſte Zeit in der Geſchichte 
des Kirchenbaues. Man kennt zur Genüge 
die vielen Dutzende von Kirchen aus dieſem 
halben Jahrhundert, bei denen es um jede 
Mark ſchade iſt. Es gibt nur ein Wort 


dafür: troſtlos, denn auch das iſt kein Troſt, 
daß der katholiſche Kirchbau denſelben künſt⸗ 
leriſchen Tiefſtand zeigt. Ausnahmen von 
dieſer Regel werden ſelten genug fein. Das 
künſtleriſche Elend iſt begleitet von der Ver⸗ 
leugnung des proteſtantiſchen Baugedankens. 
Die Kirche bekommt einen eingezogenen Chor⸗ 


Sig. 13. Breslau, Erlöſerkirche, Grundriß. 


oder Altarraum. An eine der Ecken zwiſchen 
Gemeinde: und Altarraum kommt die Kanzel. 
Dabei umziehen zumeiſt auf drei Seiten Em⸗ 
poren den Gemeinderaum. Das gibt alſo den 
Grundriß aus der Anfangszeit (Fig. 1). Nur 
werden die Emporen von dem Altarraum 
ferngehalten, um ſeines beſonders „geweihten“ 
Charakters willen. Das bedeutet einen 2 
ſchritt noch hinter das 16. Jahrhundert zurück. 
Unbegreiflicherweiſe werden bei Bauten aus 
dieſer Periode ſelten genug die einfachen Mittel 
in Anwendung gebracht, mit denen ſich manche 
Blöße zudecken läßt: außen Bepflanzung, innen 
Bemalung. : 


AS 


Auf Abbildungen von Kirchen dieſer Seit ۶ 
zichten wir. Sie könnten nur als Gegenbeiſpiele 
dienen. Wir fügen dafür die nach ihrer Grund⸗ 
ríglófung hierher gehörige weitbekannte Kirche 
Wang ein. 

A bb. 125, 126 Kirde Wang i. R. 1844 
unter Verwendung koſtbarer ſpätromaniſcher Holz⸗ 
ſchnitzereien aus der abgebrochenen norwegiſchen 
Holzkirche von Wang in freier Anlehnung an das 
nordiſche Mufter erbaut. Scheidung von 6 
und Altarraum; Dreiklang von Kanzel, Altar, 
Taufſtein im Angeſicht der Gemeinde. Unſere 
Abbildungen aus der gründlichen Schrift des ver⸗ 
ſtorbenen Pfarrers von Wang, Erich Gebhardt: 
Die Kirde Wang i. R. und ihre Geſchichte. 
6. Auflage. 1924. Verlag Rauhes Haus, Hamburg. 


Sig. 14. Görlitz, Kreuzkirche, Grundriß. 


5. Abſchnitt. 


Die Gegenwart. 
Anfänge neuen Werdens. 

Das neue Werden auf dem Gebiete der 
Aunft, mit dem die Jahrhundertwende fo 
verheißungevoll eingeſetzt hat, ift begleitet von 
einer Selbſtbeſinnung auch auf dem Gebiete 
des Kirchenbaues. Die Bedürfniſſe des evan⸗ 
geliſchen Predigtgottesdienſtes werden mit 
Nachdruck geltend gemacht. Den mittelalter⸗ 
lichen Neigungen wird dadurch der Boden 
entzogen. Das verſunkene Land der klaſſiſchen 
Zeit vor 100 Jahren taucht wieder auf. 
Bauten, wie die Lutherkirchen in Breslau und 
Görlitz (1896 und 1902), bereiten die neue 
Predigtkirche vor, behalten aber die ſeitliche 
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Kanzelftellung bei dreifeitiger Emporenanlage, 
bis dann der prachtvolle Wurf der ۶ 
kirche in Breslau (1904) gelingt: die Kanzel 
in der Mittelachſe, über dem Altar; die Sitz⸗ 
plätze radial angeordnet, nach hinten anfteigend; 
auf drei Seiten Emporen, in Kreuzform an⸗ 
gelegt; im Rücken des Kanzelaltars, im 
Angeſicht der Gemeinde, die Orgel- und 
Sängerempore (Fig. 13). Das Ganze nach 
dem Wiesbadener Programm von 1891. Man 
kann mit Einzelheiten (3. B. dem etwas 
fremdartig anmutenden Kanzelaltar) rechten, 
braucht auch den Aufbau der Orgel im Angeſicht 
der Gemeinde nicht zu be⸗ 
fürworten, immer aber 
wird man bezwungen 
werden von der kraft⸗ 
vollen Durchführung des 
proteſtantiſchen Gottes⸗ 
dienſtgedankens und der 
Mächtigkeit und ſakralen 
Stimmung des einen, all⸗ 
umfaſſenden Innenraumes 
(Abb. 128, 129). Bezeich⸗ 
nend für die Unſicherheit 
auf unſerem Gebiete iſt, 
daß die auf Erlöſer folgen⸗ 
den Johanneskirche und 
Pauluskirche (Abb. 131, 
136) mit ihrer ſeitlichen 
Kanzelſtellung bei Em⸗ 
poren auf drei Seiten 
hinter die Löſung der Erlöſerkirche zurückfallen. 
Erſt der Kanzelaltar der Rönigin⸗Luiſe⸗ 
Gedächtnis⸗Kirche knüpft bei Erlöſer an 
(Abb. 137). Einen Fortſchritt über Erlöſer 
hinaus bedeutet in Schleſien erſt wieder die 
Kreuzkirche in Görlitz (1916), an der die Pro⸗ 
vinz eines der ragendſten Werke kirchlicher 
Baukunſt hat. Hier iſt die Kanzel in der 
Mittelachſe des einen Predigt⸗ und Gemeinde⸗ 
raumes vor den Altar geſtellt in Geſtalt eines 
einfachen Rednerpultes. Der Prediger wird 
dadurch in die engſte räumliche Beziehung 
zur Gemeinde geſetzt. Die Sitzplätze ſteigen 
an (Sig. 14, Abb. 142). 

Die Erlöſerkirche in Breslau und die 
Kreuzkirche in Görlitz haben innerhalb der 


Grenzen Schlefiens den evangeliſchen ۶ 
baugedanken wieder in den Sattel gehoben. 
Der hier gegebene geſchichtliche Überblick 
lehrt, daß er in dieſen Sattel gehört. Noch 
herrſcht weithin Unſicherheit im Grund⸗ 
gedanken. Die neuen Kirchen in Ratibor, 
Grünberg (Abb. 148), Klettendorf, Obernigk, 
Prausnit, Maltſch (Abb. 151) u. v. a. mit 
ihrer ſeitlichen Kanzelſtellung bei dreiſeitiger 
Emporenanlage haben noch nicht ernſthaft 
genug mit dem Ideal der 
Predigtkirche gerungen. 
Weniger ſchlagend als 
die axiale Stellung der 
Kanzel, aber doch logiſch, 
iſt die Anlage mit einer 
ſeitlichen Empore, der 
gegenüber ſich die Kanzel 
erhebt (Beifp.: Brockau, 
Rothfürben Abb. 164] 
u. a.). Die Blickbahnen 
der auf der Seitenempore 
Befindlichen drängen ganz 
natürlich die Kanzel aus 
der Mittelachſe. Das Par⸗ 
allelogramm der Kräfte 
weiſt hier der Kanzel 
ihre Stellung an. Un⸗ 
logiſch dagegen iſt bei 
Anbringung der Kanzel 
über dem Altar die 
Anordnung nur einer 
Seitenempore (Schmolz), (Abb. 154). 

Nur beiläufig kann hier angefügt werden, 
welche prachtvollen Gruppenbauten die jüngſte 
Gegenwart gezeitigt hat. Solche machtvollen 
Anlagen, wie die Pauluskirche in Breslau 
und die Kreuzkirche in Görlitz ſucht man in 
der proteſtantiſchen Vergangenheit vergeblich. 
Hier liegen Anlagen vor, die als neuzeitliche 
proteſtantiſche Gegenſtücke ſehr wohl den Ver⸗ 
gleich mit den großen Kloſteranlagen des 
Mittelalters aushalten. „Steine reden.“ Die 
Steine dieſer Gruppenbauten reden nicht bloß 
von künſtleriſchen Zielen und Werten, ſondern 
ſie zeugen von ſtarken kirchlichen Kräften, durch 
die ſie emporgetrieben wurden, und verheißen 
das Neuland einer kirchlichen Kultur. 
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Abb. 127—129 Breslau Erlöſerkirche. 1904. 
Architekt Kröger. S. die Ausführungen auf S. 26. 
Abb. 130—133 Breslau Johanneskirche. 1909, 
Architekten Gaze und Böttcher. Der turmartige 
Charakter des Kirchengebäudes erklärt fid) daraus, 
daß ein Gegengewicht zu dem nahen Waſſerturm 
geſchaffen werden ſollte. Gruppenbau aus Kirche 
und Pfarrhaus. Die kraftvollen Bauformen aus 
dem Geiſt der Gegenwart heraus geſchaffen. Das 
Innere zeigt eine vornehme Dekorationskunſt. Die 
Altarpartie von hoher Stimmung. Die ſchöne 
Kanzel ift ein Werk des Bildhauers von Goſen. 
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Sig. 15. 
Evangeliſche Kirche mit Pfarrhaus und Schule. 
Grundriß. 


Rothſürben 


Abb. 134—136 Breslau Pauluskirche. 1913, 
Architekt Kitton. Die herrliche Baugruppe liegt 
wie eine Oafe in der Steinwüſte des Breslauer 
Weſtens. Jubelnd ſteigt der Turm auf. Das 
Zwillingspaar der ihn bekrönenden Hauben iſt wie 
ein Kinderlachen. — Die Bauformen lehnen ſich 
in moderner Auffaſſung an die der Reformationos 
zeit an: deutſche Renaiſſance mit ſpätgotiſchen 
Anklängen. Kanzel und Altar verzichten auf 
moderne Geſtaltung und ahmen den Stil der Zeit 
um 1500 nach. 


Abb. 137—138 Breslau Königin Luiſe 
Gedächtniskirche. 1915. Architekt Wachen⸗ 
feld. Wie Johannes die Sprache unſerer Zeit 
ſprechend und doch ganz anders empfunden und 
geſtaltet. Nur der ſtumpfe Turmabſchluß wirkt 
nicht ganz befriedigend. Das zur Kirche 
gehörige Pfarrhaus konnte noch nicht ausgeführt 
werden. 
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In einem Zeitraum von wenig mehr als zehn 
Jahren hat das evangeliſche Breslau diefe großartige 
Reihe: Erlöſer, Johannes, Paulus, Königin Luife 
Gedächtnis geſchaffen. Welcher Fortſchritt von der 
alten Salvatorkirche (Abb. 27), dem erſten Kirchbau 
evangeliſcher Hände in der Provinzialhauptſtadt, bis zu 
dieſem Kranz von Schöpfungen des 20. Jahrhunderts! 


Nach der Hauptſtadt eine Reihe von Stadt⸗ und 

Landbauten der Provinz! 

Abb. 139—145 Görlitz Kreuzkirche. 1916. 
Architekt Bitzan. Abb. 140 zeigt die imponierende 
Baugruppe in der Landfchaft. Links der Waſſer⸗ 
turm. Er mag als Maßſtab dienen, um den ۶ 
ſchritt abzuleſen, den die Architektur in den letzten 
Jahrzehnten gemacht hat. Die Turmanſicht (Abb. 189) 
bringt die Größe des Baues zu ſtärkerer Wirkung. 
Wundervoll iſt Kraft, Ernſt und Schönheit gepaart. 
Prachtvoll die Verteilung der Maſſen, der Rhyth⸗ 
mus, der durch das Ganze geht. Das Kreuz der 
Turmfaſſade kehrt als das den Raum beherrſchende 
Symbol im Inneren wieder. Von großartiger 
Eindrücklichkeit die Altaranſicht (Abb. 143). 一 
Man vergleiche Abb. 141 3. B. mit Abb. 163, um 
einen Eindruck zu bekommen, wie leer die Riickz 
ſeite erſcheint, wenn die Orgel in den Altarraum 
auswandert. Für das übrige ſiehe die Aus⸗ 
führungen auf S. 26,30, 31. Dekorative Prachtſtücke 
ſind die Vorhalle (Abb. 144), mit Durchblick nach 
der Landeskrone, und das Hauptportal (Abb. 145). 
Letzteres durch die heimliche Gotik des Mittel⸗ 
teiles von ſakraler Wirkung. 

Abb. 146 — 148 Grünberg Lrlöfertirde. 1917, 
Architekt W. Wagner. Seitliche Stellung der Kanzel 
bei dreifeitiger Emporenanlage. Das Innere erhält 
durch die Erneuerung altchriſtlicher und byzantini⸗ 
ſcher Motive eine eigenartige ſakrale Stimmung. 


Abb. 149 Ratibor O.-S. 1911. Im Inneren 
ſeitliche Stellung der Kanzel bei dreiſeitiger Em⸗ 
porenanlage. 

Abb. 150—152 Maltſch. 1907. Architekt Poelzig. 
Seitliche Stellung der Kanzel bei dreiſeitiger 
Emporenanlage. Man beachte die eigenartige 
Sormengebung der Orgel. Dreiklang von Kanzel, 
Altar (der im Verhältnis zur Kanzel zu klein 
erſcheint) und Taufſtein. 

Abb. 153, 154 Schmolz, Kreis Breslau. 1908. 
Architekt Grau. Trifft mit Glück die Stimmung 
einer modernen Dorfkirche. 

A bb. 155—157 Wiltſchau, Kreis Breslau. 
1909. Architekten Klein und Wolff. Als Beiſpiel 
für die Erneuerung eines alten, im Lauf der Zeit 
mehrfach veränderten Bethauſes. Die urſprüng⸗ 
liche Anlage ſiehe Abb. 78. Der Turm urſprünglich 
ein Jiegelrohbau des 19. Jahrhunderts. Altar und 
Kanzel ſind aus dem Bethaus übernommen. 

A bb. 158 Klein=Kommerowe, Kreis Treb⸗ 
nig. 1912. Architekten Klein und Wolff. 

A bb. 159, 160 Paulsdsorf, Kreis ۰ 
1911. Architekten Klein und Wolff. Der kleine 
ſtimmungevolle Raum hat nur im Weſten die 
Orgelempore. 

A bb. 161—165 Rothſürben, Kreis Breslau, 
Neue Kirche. 1914. Architekten Klein und Wolff. 
Siehe Sig. 15 und die Überſicht auf dieſer Seite. 

Das Pfarrhaus in der Mitte iſt mit der Kirche 
durch einen als Bibliothek dienenden Gang und 
mit der Schule durch eine weinüberrankte Pergola 
verbunden. — Der Kanzel gegenüber eine Empore. 
Unter der Orgel die Taufkapelle. Das Altarbild 
(Abb. 165) nach einem Entwurf von W. Stein⸗ 
hauſen. Der Altar iſt eine Stiftung des Herrn 
Generalſuperintendenten D. Nottebohm. 
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Rothfürben aus der Vogelperſpektive. 


Ergebnis. 


Unſere Überficht hat den Beweis erbracht, 
daß das letzte Jahrzehnt vor dem Krieg einen 
wunderbaren Frühling für den evangeliſchen 
Kirchbau Schleſiens bedeutet. Das kommt 
auch zahlenmäßig zum Ausdruck. Das amt⸗ 
liche Verzeichnis der Kirchenbehörde weiſt für 
das Jahrzehnt 1904 (Erlöſerkirche Breslau) 
bis 1914 gegen 60 Neubauten evangeliſcher 
Kirchen in Schleſien nach. Es braucht nicht 
ausgeführt zu werden, welch verheerenden 
Einſchnitt der Weltkrieg bedeutet, welche 
engen Schranken die wirtſchaftliche Not dem 
Bauen ſetzt. Möchte nur die Not, die in 
allen äußeren Dingen fo febr zur Beſcheidung 
zwingt, dafür umſomehr zur Verinnerlichung 
und Vertiefung treiben! Die auf dieſem Wege 
gewonnenen Werte würden für allen Ausfall 
in äußerer Beziehung reichlich entſchädigen. 
Mögen Kirche und Baukunſt der Gegenwart 
gerade unter dieſem Geſichtopunkt von der 
Vergangenheit lernen, die ſchwereren Nöten 
mit den einfachſten Mitteln ſo große und ſo 
ſchöne Werke abgerungen hat, wie es diefe 
Blätter zeigen. 

Unter vier Geſichtspunkten faſſen wir die 
Lehren zuſammen, die ſich aus der Geſchichte 
des evangeliſchen Kirchbaus für die Gegen⸗ 
wart ergeben. 

1. In äſthetiſcher Beziehung. 
Damit iſt der ganze Komplex von Fragen 
gemeint, ob das Bauwerk organiſch aus ſeiner 
Umgebung herauswächſt, ob es im Außern 
und Innern ein harmoniſch gegliedertes, finnz 
gemäßes, ſchönes Ganze bildet uſw. Dieſe 
äſthetiſchen Forderungen ſehen wir in der 
Vergangenheit ſo ſelbſtverſtändlich erfüllt. 
Nur uns Heutigen ſteckt noch der Verfall 
des künſtleriſchen Geſchmackes und Inſtinktes 
in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts allzu⸗ 
ſehr im Blut. Da kann nur eins helfen, 
Auge und Hand an den großen Leiſtungen 
der früheren Jahrhunderte zu bilden und zu 
ſättigen. Unſere Bilder möchten in dieſer Be⸗ 
ziehung ſehen lehren. 

2. Inſtiliſtiſcher Beziehung. Die 
Periode der geiſt⸗ und feelenlofen Kopierung 


früherer Stile muß als unfruchtbare Ver⸗ 
irrung endgültig überwunden ſein. „Die Nach⸗ 
ahmung vergangener Stilformen — auf kirch⸗ 
lichem Gebiet, beſonders aus der romaniſchen 
und gotiſchen Kunſt — ift als geiſtiger Dieb⸗ 
ſtahl an wehrloſen Toten nicht nur un⸗ 
künſtleriſch, ſondern auch unmoraliſch und 
ſollte deshalb für kirchliche Aufgaben niemals 
in Frage kommen“ (Reichskunſtwart Redslob). 
Auch unſre Kirchbauten müſſen die Sprache 
unſerer Zeit ſprechen, müſſen aus den geiſtigen, 
künſtleriſchen und techniſchen Vorausſetzungen 
der Zeit heraus geſtaltet werden. Anders haben 
es unſere Väter überhaupt nicht gewußt. Nur 
auf dieſem Wege werden wir hoffen dürfen, 
Werke zu ſchaffen, die vor dem Richterfpruch 
einer großen Tradition beſtehen können. 

3. In kultiſch⸗liturgiſcher Be: 
ziehung, d. h. unter dem Geſichtspunkt 
der gottesdienſtlichen Zweckmäßigkeit. Bier 
gilt: die prinzipiellen Errungenſchaften der 
Breslauer Erlöſer⸗ und der Görlitzer Kreuz⸗ 
kirche — um nur die führenden Bauten zu 
nennen — dürfen nicht aufgegeben werden. 
Auf dem Fundament, das ſie bilden, muß 
weitergebaut werden. Jeder neue Kirchbau 
muß ſich mit ihnen auseinandergeſetzt haben. 
Keine Löſung dürfte möglich fein, die einen 
prinzipiellen Rückſchritt bedeutet. Nur fo 
kann eine feſte, ſtraffe Tradition zuſtande 
kommen. Die Kirche als Auftraggeber muß 
hart werden. Sie darf keine Löſung durchgehen 
laſſen, die nicht ihren kultiſchen Anforderungen 
genügt. Zu ſolchen nicht voll genügenden 
Löſungen rechnen wir die immer wieder⸗ 
kehrende Anordnung der ſeitlichen ۶ 
ſtellung bei dreiſeitiger Emporenanlage.“) Das 
Prinzip der möglichſt allgemeinen Sichtbar⸗ 
keit und Hörbarkeit des amtierenden Geiſt⸗ 
lichen muß unerbittlich zur Geltung gebracht 
werden. Dabei wird auch der Kanzelaltar, 
der dieſer Forderung zu genügen ſucht, über⸗ 


) Jedenfalls muß bei dieſer Anordnung alles 
getan werden (durch geſchickte Anbringung der Kanzel 
und Führung der Emporen), um die Übelſtände auf 
ein Mindeſtmaß zu beſchränken. 
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wunden werden ۰ Aus mehreren 
Gründen. Er rückt den Prediger in zu große 
Entfernung von der Gemeinde. Der intime, 
perfönliche, feelforgerliche Charakter der Rede 
wird dadurch beeinträchtigt. Überdies kommt 
der Altar bei dieſer Anordnung zu kurz, er 
wird faſt erdrückt. Ein geläutertes kultiſches 
Empfinden erlebt in der Blickrichtung auf 
den Altar die Gebetsrichtung auf Gott hin. 
Es wird das predigende Menſchlein auf die 
Dauer da nicht ertragen, wo die anbetende 
Seele Gott ſucht. „Altar heißt Anbetung 
und Myſterium“ Nathan Söderblom). inz 
wandfrei iſt in dieſer Beziehung die ſeitliche 
Stellung der Kanzel mit einer Seitenempore 
ihr gegenüber. — Orgel und Sängerbühne 
über dem Altar wirken gleichfalls ſtörend 
auf Andacht uud Anbetung. Die Orgel als 
der Generalſtab des Gemeindegeſanges gehört 
in den Rüden der Gemeinde. Die Kirche iſt 
kein Konzertfaal, ſondern Stätte der Anbetung. 
Darum können Orgel und Sängerempore ihre 
Stellung im Angeſicht der Gemeinde auf die 
Dauer nicht behaupten. Je mehr die Ent⸗ 
wickelung vom Predigt⸗ zum Bethauſe vor⸗ 
ſchreitet, um ſo reiner wird der Altar als 
Symbol der Gegenwart Gottes hervortreten, 
um ſo weniger wird er die Belaſtung mit Orgel 
und Kanzel ertragen. Die Görlitzer Kreuzkirche 
hat — nach dem Vorbild der Dresdener Zions⸗ 
kirche — dieſem Zuge folgend, die niedrig 
gehaltene Kanzel vor den raumbeherrſchenden 
Altar geſtellt. Das Prinzip iſt nur inſofern noch 
nicht folgerichtig durchgeführt, als der Orgel 
ihre Stellung über dem Altar gela(fen ift. 一 
Die große Spannung zwiſchen dem ſchlechten 
Airdyenbefud) an den gewöhnlichen Sonne 
tagen und dem Maſſenandrang an den Feier⸗ 
tagen gebiert das Problem eines Kirchen⸗ 
raumes, der in gleicher Weiſe das Bedürfnis 
größerer und kleinerer Gemeindeverſammlungen 
zu befriedigen geeignet iſt. Schleſien hat, ſo⸗ 
weit ich ſehe, dieſes Problem noch nicht ins 
Auge gefaßt. — Ein ſchöner Baugedanke ſind 
eigene Taufkapellen, die den oft ſo gering⸗ 
ſchätzig behandelten Taufſtein zu monumen⸗ 
taler Geltung bringen. Nur dürfen ſie nicht, 
wie in einigen neuen Breslauer Kirchen, 
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völlig für ſich beſtehende Anbauten ſein, ſo daß 
die Täuflinge zur Taufe überhaupt nicht in 
die Kirche kommen. Rothſürben bat dieſen 
Ubelſtand dadurch vermieden, daß es die Tauf⸗ 
kapelle unter der Orgel dem Altar gegenüber 
eingebaut hat (Abb. 163). Sie iſt ganz nach 
dem Kirchenraum geöffnet. Zur Einſegnung 
der Mutter bewegt ſich dann der kleine Zug 
durch die Kirche dem Altar zu. — Das Pro⸗ 
blem einer eigenen Traukapelle iſt dagegen in 
Schleſien vom modernen Kirchbau überhaupt 
noch nicht angerührt worden. Durch An⸗ 
bzw. Eingliederung folder Kapellen (Caufz,* 
Trauz, Abendmahls⸗, Gedächtnis⸗ oder anz 
deren Kapellen) würde der proteſtantiſche 
Kirchenraum polyphoner werden. Es würde 
ſich ein originales Gegenſtück ergeben zu der 
namentlich durch die Heiligen verehrung bez 
dingten Vielräumigkeit des katholiſchen Kult⸗ 
gebäudes. 

4. Nicht weniger entſcheidend ift der letzte 
Geſichtspunkt. Er betrifft die ſakrale 
Stimmung, hauptſächlich natürlich des 
Innenraumes. In dem katholiſchen Kult⸗ 
raum iſt die Hoſtie, in der das Göttliche 
leibhaftig gegenwärtig gedacht wird, Haupt⸗ 
träger der ſakralen Wirkung. In der evan⸗ 
geliſchen Kirche iſt der Idee nach die gläubige 
und anbetende Gemeinde die leibhaftige Ver⸗ 
gegenwärtigung der Gottheit („Leib Chriſti“). 
Hier muß der die Gemeinde umſchließende 
und repräſentierende Raum ſelbſt die ſakrale 
Funktion übernehmen und Andacht wecken, 
ſelbſtverſtändlich unter Mithilfe des Altars, 
der Kanzel, des Taufſteins, der Orgel, des 
ſymboliſchen Schmuckes. Dieſe ſakrale Raum⸗ 
ſtimmung muß ſich gleich weit entfernt halten 
von der dumpfen Hoſtienmyſtik des Katho- 
lizismus oder der einſeitigen Transzendenz 
(dem einfeitig „Uber⸗irdiſchen“) der Gotik, wie 
von der Nüchternheit und Kahlheit des platten 
Rationalismus. Dieſe Raumſtimmung muß 
zwei Pole in ſich vereinen: einmal das Trans⸗ 
zendente, das Über-Irdiſche, das geheimnis⸗ 
voll Numinoſe, auf der anderen Seite das 
Menſchliche, Wohnliche, Trauliche, Gemeinde⸗ 
mäßige. Die Kirche muß Gottes⸗ wie Ge⸗ 
meindehaus ſein! Wie wohnlich und behaglich 


die evangeliſche Gemeinde fid) in früheren 
Jahrhunderten ihre Kirche eingerichtet hat, 
davon zeugen unſere Bilder. Eine katholiſche 
Jeitfhrift Nach der Schicht 1925, Nr. 13) 
ſchrieb in einem Artikel, „Die katholiſche Tem⸗ 
peratur“: „Der Proteſtantismus iſt die reli⸗ 
giöſe Eiszeit in der Kirchengeſchichte.“ Nun, 
man wird auf unſeren Bildern vergeblich 
nach Spuren dieſer „Eiszeit“ ſuchen. Im 
Gegenteil, — ob nicht neben der Wärme und 
Innerlichkeit, die unſere in bitterſter Armut 
bauenden Vorfahren ihren Kirchen eingehaucht 
haben, die barock⸗ſchwülſtige Marmorpracht 
mancher ſtolzen katholiſchen Kirche auf ein 
tieferes Fühlen „eiſig“ wirkt!! — Es kann 
kaum zweifelhaft ſein, daß in früheren Jahr⸗ 
hunderten das Wohnliche, Behagliche, die 
Diſtanz des Göttlichen hat zu kurz kommen 
laſſen. Hier das rechte Gleichgewicht zu 
finden, iſt eine der Hauptaufgaben der Gegen⸗ 
wart. Die Schwere dieſer Aufgabe ſieht man 
3. B. daraus, daß nach der ſakralen Raum⸗ 
wirkung der Breslauer Erlöſerkirche der profan 
anmutende, mehr als Vortrags- und Konzertz 
ſaal wirkende Innenraum der Görlitzer Kreuz⸗ 
kirche möglich war (vergleiche Abb. 129 und 
141). — Es muß auch alles darauf angelegt 
werden, die myſtiſche Einheit der Gemeinde 
(Leib Chriſti“) zum Ausdruck zu bringen. 
Die drei unverbundenen Emporen der Görlitzer 
Kreuzkirche z. B. zerteilen die Gemeinde ſtatt 
ſie zuſammenzuſchweißen (Abb. 141). In 
dieſem Punkte wirkt die vierzehn Jahre frühere 
Görlitzer Lutherkirche mit ihrer ringförmigen 
Emporenanlage weit glücklicher. 

In Summa: Ein Blick auf die Leiſtungen 


der jüngſten Vergangenheit zeigt die große 
Unſicherheit, die herrſcht wie in kultiſch⸗litur⸗ 
giſcher Beziehung, ſo auch mit Bezug auf 
die ſakrale Raumſtimmung. Der Dienſt, den 
unſer Buch leiſten möchte, heißt: Selbſtbe⸗ 
ſinnung an der Hand des Materials, das 
die Geſchichte des evangeliſchen Kirchbaues fo 
überreich liefert. Wir können es nicht ernſt 
genug nehmen mit den Aufgaben der kirch⸗ 
lichen Bunn und in Sonderheit der kirchlichen 
Baukunſt. Denn was einmal am ſichtbarſten 
und bleibendſten von uns zeugen wird, iſt 
das, was wir gebaut und geſtaltet haben. 
Größer noch als die künſtleriſche freilich iſt 
die religiöfe Verantwortlichkeit: Das ent⸗ 
ſcheidende Gepräge wird das Kirchengebäude 
immer erhalten von der Art und Kraft des 
veligiõfen und kirchlichen Lebens ſelber. Wer 
hier in treuer Arbeit ſteht, hilft nicht nur die 
„unſichtbare“ Kirche bauen, ſondern iſt — 
auch wenn er ſelbſt um dieſe Zuſammen⸗ 
hänge gar nicht weiß — der nachhaltigſte 
Gehilfe der Bauleute, die um Geſtalt und 
Formen der ſichtbaren, der ſteinernen, Kirche 
ringen. Anderſeits — was wollen alle Tempel, 
von Menſchenhänden gemacht, anderes ſein als 
Bauſteine zum Bau der großen unſichtbaren 
Kirche 1 

„Und auch ihr, als die lebendigen Steine, 
bauet euch zum geiſtlichen Haufe, da Jeſus 
Chriſtus der Eckſtein iſt, auf welchem der 
ganze Bau ineinandergefüget wächſt zu einem 
heiligen Tempel in dem Herrn, auf welchem 
auch ihr mit erbauet werdet zu einer Be⸗ 
hauſung Gottes im Geiſt!“ (1. Petrus 2, 
Epheſer 2). 
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Aus dem werk: Altſchleſien. Verlag Jul. Hoffmann, Stuttgart 
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Aus dem Werk: Altſchleſien. Verlag Jul. Hoffmann, Stuttgart 
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Aus dem Werk: Altſchleſien. Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart 
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Aus dem Werk: Altſchleſien. Verlag Jul. Hoffmann, Stuttgart Phot. Bót, Breslau 
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53 Görlitz, Peterskirche Kanzel Phet. 08919, 5 


Phot. Scholz, Görlitz 


54 Ebersbach 
Kr. Görlitz 


56 Schönberg 
OI, 


339 


ہا 


I d 


ef. 


D 


55 Schönberg O 


| 78 


Ki 


S ua 


E 
na 
4 


XU 


57 Landeshut 
Gnadenkirche 


Aus dem Werk: Altſchleſien. Verlag Jul. Hoffmann, Stuttgart 
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Aus dem Werk: Altſchleſien. Verlag Jul. Hoffmann, Stuttgart 
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Aus dem Werk: Altſchleſien. Verlag Jul. Hoffmann, Stuttgart Phot. Götz, Breslau 
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Phot. Niecke, Glogau 
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Aus dem Werk: Altſchleſien. Verlag Jul. Hoffmann, Stuttgart Phot. Götz, Breslau 
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Uus dem Werk: Altſchleſien. Verlag Jul. Hoffmann, Stuttgart Phot. Götz, Breslau 
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Gleichzeitig erſchienen iſt eine 
Lichtbilderferie: Der Evangeliſche Kirchbau Schleſiens von der 


Reformationszeit bis zur Gegenwart (mit Cert). 


Sie enthält die meiſten der hier abgebildeten Kirchen und iſt zu beziehen vom 
Evangeliſchen Preſſeverband für Schleſien, Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 29. 


Nachwort. 


er Unzulänglichkeit dieſes erſten Ver⸗ 

ſuches, die vier Jahrhunderte des evan⸗ 
geliſchen Kirchbaues in Schleſien zur Dar⸗ 
ſtellung zu bringen, iſt ſich der Verfaſſer ſelbſt 
am beſten bewußt. Sie iſt in dem Mangel 
an Vorarbeiten zum Gegenſtand begründet, 
wie in den finanziell bedingten Schwierig⸗ 
keiten in der Beſchaffung des Bildermaterials. 
Und ſchließlich mußte der Verfaſſer die Zeit 
zu ſeinen Studien vielſeitiger praktiſcher Tätig⸗ 
keit abringen. Man wolle in dem Ganzen 
ein Netz ſehen, das ausgeworfen wird, um 
möglichſt viele der noch ungehobenen Schätze 
einzubringen. 

Vollſtändigkeit lag von vornherein außer⸗ 
halb des Erreichbaren. Darum wird immer 
manches vermißt werden. Ich hoffe doch, 
daß kein weſentlicher Typus übergangen iſt. 
In der Anordnung der Bilder ließ ſich die 
zeitliche Reihenfolge nicht immer ſtreng durch⸗ 
führen. 

Mein Dank gebührt in erſter Linie dem 
Evangeliſchen Preſſeverband, der das Wagnis 
der Veröffentlichung auf ſich nahm: dem 
Leiter der evangeliſchen Öffentlichkeitsarbeit in 
Schleſien, Herrn Direktor Paſtor Schwarz 
und dem Leiter der Volksbildungsabteilung 
des Evangeliſchen Preſſeverbandes, Herrn 
Dr. Bartſch. Ehrerbietigen Dank ſtatte ich 
ab dem Hochwürdigen Provinzial⸗Kirchenrat, 
der Geſellſchaft zur Förderung der theologiſchen 
Wiſſenſchaft und dem Verein für religiõfe 
Kunft in der evangeliſchen Kirche (ſämtlich 
in Breslau) für die Gewährung mannigfacher 
Unterſtützung, ohne welche die Drucklegung 
nicht möglich geweſen wäre. 

Ferner danke ich folgenden Herren für 
freundliche Förderung: Herrn Provinzial-Kons 


Rothſürben, Bez. Breslau. 


ſervator Landesbaurat Dr. Burgemeiſter, 
der bereitwilligſt die Benutzung ſeines Archivs 
geſtattete, Herrn Profeſſor Dr. Buch wald 
vom Kunſtgewerbemuſeum in Breslau, Herrn 
Profeſſor Dr. Paul Anötel, Breslau, und 
dem Leiter des Bilderarchivs beim Ober⸗ 
ſchleſiſchen Muſeum in Gleiwitz; vor allem 
aber dem verdienten Verfaſſer der Schrift 
über die Bethäuſer des Hirſchberger Kreifes, 
Herrn Dr. Günther Grundmann in 
Warmbrunn. Seiner Schrift find die Grund⸗ 
riſſe von Schmiedeberg und Warmbrunn, 
fowie die Abbildungen auf S. 13-17; 19-0 
entnommen. Aus dem „Bilderwerk Schleſiſcher 
Kunſtdenkmäler“, Breslau 1903, ſtammen die 
Abb. 11, 12, 28, 40, 55, 56, 89, 90. Die 
Jahl der Herren Amtsbrüder, die dem Unter⸗ 
nehmen ihr freundliches Intereſſe geſchenkt, 
iſt zu groß, als daß ich jedem einzelnen an 
dieſer Stelle danken könnte. Ich bitte meine 
Schuld mit einem ſummariſchen Dank ab⸗ 
tragen zu dürfen. 

Ich wüßte keinen ſchöneren Erfolg meiner 
Schrift, als daß von ihr nach zwei Seiten 
Anregungen ausgingen. Meines Wiſſens iſt 
ſie die erſte Monographie über den evangeliſchen 
Kirchbau eines deutſchen Landesteils. Möchten 
die andern Provinzial⸗ und Landeskirchen 
folgen in der Darbietung ihres Materials an 
evangeliſcher Kirchbaukunſt. Und zweitens: 
was hier für die Architektur verſucht iſt, den 
ſchöpferiſchen Einfluß evangelifcher Frömmig⸗ 
keit nachzuweiſen, möchte das in ähnlicher 
Weiſe gezeigt werden an der Geſchichte des 
Altars, der Kanzel, des Taufſteins, des 
Epitaph, der Bilderzyklen und anderem. Hier 
ſchlummern Werte, welche tiefer liegen als 
alle Werte der künſtleriſchen Form. 


P. Dr. Wieſenhütter. 


"P 
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Anzeigen von Derlagswerften 
| des Evangeliſchen Preffeverbandes. 


Der kirchengeſchichtliche Hintergrund dieſer baugeſchichtlichen Studie iſt dargeftellt in 
der Volksſchrift: 
Ums Evangelium. Bilder aus der Vergangenheit Schleſiens. Von P. Dr. A. Wieſenhütter. 
10. Tauſend. 0,60 Mk. 


Die evangeliſche Kirche Oberſchleſiens. Geh. 0,50 Mk., geb. 1,00 Mk. 


Geſchichten evangeliſcher Kirchengemeinden: 
1. Die Geſchichte der ev. Kirchgemeinde Anhalt O.⸗S. Von P. Treutler. (Vergriffen.) 
2. Geſchichte des Kirchſpiels Pirſchen. Von P. Pletz. 0,75 Mk. 
3. Geſchichte der ev. Kirchgemeinde Hindenburg O.-S. Von P. Hoffmann. 0,75 Mk. 
4. Geſchichte der ev. Kirchgemeinde Klein-Kniegnių. Von P. Gerhard. 1,60 Mk. 
5. Geſchichte der ev. Kirche der Grafſchaft Glatz. Von P. Heinzelmann. 1,50 Mk. 


Aus der Väter Glaubens⸗ und Leidenskämpfen: 
1. Was die Evangeliſchen im Kreiſe Neumarkt erduldeten. Von P. Pletz. 0,30 ۰ 
2. Kirchengeſchichte des Kreiſes Hirſchberg. Von P. Fuchs. 0,30 Mk. 
3. Reformation und Gegenreformation im Kreiſe Namslau. Von P. Zeller. 0,30 Mk. 
Ratgeber für das Laienſpiel: Was ſollen wir ſpielen? 2. erweiterte und umgearbeitete 
Auflage. Von P. Treblin. 0,60 Mk. 


Evangeliſche Laienſpiele: 

1. Geiſtliche Spiele. 
Iſaaks Opferung. Von Joachim Schlue, brag. von P. Treblin. 1,50 Mk. 
Hauptbuch, 0,75 Mk. Rollėnbeft (6 Stück). 
Ein alt⸗ſchleſiſches Oſterſpiel. Hrsg. von Dr. Hermann Jantzen. 1,80 Mk. 
Hauptbuch, 0,90 Mk. Rollenbeft (6 Stück). 

2. Märchenſpiele. 
Der verroſtete Ritter. Von Volkmann⸗-Leander, bearbeitet von Guſtav Adolf 
Treutler. 0,90 Mk. Hauptbuch, 0,45 Mk. Xollenbeft (6 Stück). 
Der Wunſchring. Von Volkmann⸗Leander, bearbeitet von Guſtav Adolf 
Treutler. 1,40 Mk. Hauptbuch, 0,70 Mk. Rollenbeft (6 Stück). 

Vom Verfaſſer des vorliegenden Buches erſchienen ferner: 


Morgenröte. Jacob Böhme in einer Auswahl aus ſeinen ſämtlichen Schriften mit 
Einführung. Berlin. Hochweg-Verlag 1925. 292 Seiten. In Ganzleinen 8,00 Mk. 
(Quellen Band 5—6.) 


Grundriß des Konfirmandenunterridytes. 14 S. 0,35 Mk. Verlag Evangeliſcher 
Preſſeverband für Schleſien. 3. Tauſend. 


Druck von Otto Gutsmann, Breslau, Schuhbrücke 32, 


SLEEOO AN 9 


